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vorwort der vorsitzenden des Stiftungsrates

Versöhnung ist nur dort möglich, wo Erinnerung 
gegenwärtig wird. Wo wir als Deutsche unser 
schweres Erbe der Vergangenheit annehmen 
und uns unserer Verpflichtungen für die Zukunft 

bewusst werden.“ Dies hat der damalige Bundesaußen-
minister und heutige Bundespräsident Frank-Walter 
Steinmeier im Jahr 2007 aus Anlass der Eröffnung der Ge-
denkstätte Flossenbürg (Bayern) gesagt. Je mehr wir über 
die Geschichte wissen und darüber, wo wir herkommen, 
umso leichter fällt es uns, die Gegenwart zu verstehen 
und umso sicherer fällt uns die Entscheidung, wie der 
richtige Weg in der Zukunft verlaufen kann. Auf dieser 
Grundlage arbeiten auch die Sächsischen Gedenkstät-
ten. Sie verfolgen eine Erinnerungskultur, die ausgerich-
tet ist auf die Würde des Einzelnen und den Schutz von 
Minderheiten.

Eine besondere Rolle, die künftig noch mehr an Be-
deutung gewinnen wird, kommt dabei der pädagogischen 
Begleitung und Betreuung zu. Gerade in Zeiten der zuneh-
menden Globalisierung ist es umso wichtiger, dass die 
Gedenkstätten ihre Aufgaben als Lernorte und Orte der 
politischen Bildung noch bewusster wahrnehmen. Im Be-
reich der schulischen Erinnerungsarbeit leisten die Säch-
sischen Gedenkstätten bereits heute schon wertvolle 
Arbeit, die künftig noch weiter ausgebaut werden muss. 
Die Arbeit mit der so wichtigen Zielgruppe der Schülerin-
nen und Schüler muss in den nächsten Jahren intensiviert 
werden. Die Landesservicestelle „Lernorte des Erinnerns 
und Gedenkens“ hat dazu am 1. Januar 2019 bei der Brü-
cke/Most-Stiftung ihre Arbeit aufgenommen und berät 
Schulen, wie sie ihre geplanten Gedenkstättenfahrten 
und Exkursionen an Orte der Erinnerung in Sachsen, 
Deutschland und Europa umsetzen können. 

Ein ebenso großes Anliegen wie die Gedenkstättenpä-
dagogik ist es mir aber auch, dass die Gedenkstättenar-
beit im Freistaat Sachsen künftig noch stärker als bisher 
national und international wahrgenommen wird. Die Erin-
nerungskultur sollte besonders in unsere angrenzenden 
Nachbarländer Tschechien und Polen wirken. Dies sind 
wir nicht zuletzt dem Andenken an die vielen ausländi-
schen Kriegsgefangenen schuldig, die zum Beispiel in 
Zeithain ums Leben gekommen sind.

Die Stiftung Sächsische Gedenkstätten war im Be-
richtszeitraum geprägt von wichtigen und schwierigen 
Herausforderungen, die es zu bewältigen galt und die 
maßgeblich in die Zukunft wirken werden. 

Das nach außen bedeutendste Ereignis für die Stif-
tung war zweifellos die Eröffnung der neuen Dauer-
ausstellung der Gedenkstätte Bautzen „Haft unterm 
Hakenkreuz. Bautzen I und II 1933–1945“. Nach jahre-
langer aufwendiger Erforschung und Planung konnte die 
Ausstellung am 19. September 2018 der Öffentlichkeit 
präsentiert werden. Der mit dem Thema verbundene 
Forschungsaufwand war sehr hoch. Auch standen kei-
ne überlebenden Zeitzeugen mehr zur Verfügung, die 
hätten befragt werden können. Im Ergebnis hat sich die 
Arbeit aber gelohnt. Die Ausstellung ist überzeugend 
gestaltet und arbeitet das schwierige Thema des histo-
rischen Unrechts in den Jahren 1933 bis 1945 auf. Ich 
danke allen, die sich für diesen wichtigen Gedenkbau-
stein in Bautzen eingesetzt haben.

Ein weiteres wichtiges Projekt, das seitens der Stif-
tung befördert wurde, ist die Vorbereitung der Errich-
tung der Gedenkstätte KZ Sachsenburg. Dieses Projekt 
ist deshalb von so zentraler Bedeutung, weil in Sachsen 
die meisten der frühen KZs waren und das KZ Sachsen-
burg eines der ersten Konzentrationslager, das nach 
der Machtergreifung Hitlers im Jahr 1933 entstand. Es 
hatte vorbereitende Wirkung auf die Errichtung der spä-
teren Konzentrations- und Vernichtungslager. Nach dem 
Grundsatzbeschluss des Stiftungsrates der Stiftung 
Sächsische Gedenkstätten vom 14. Mai 2018 hat sich 
auch der Stadtrat der Stadt Frankenberg am 20. Juni 2018 
einstimmig für die Errichtung der Gedenkstätte ausge-
sprochen. Der Förderantrag der Stadt Frankenberg konnte 
jedoch mangels tragfähigen Betriebskonzepts durch die 
Beauftragte der Bundesregierung für Kultur und Medien 
nicht befürwortet werden. Das Expertengremium regte 
eine erneute Antragstellung auf der Grundlage einer kon-
kretisierteren Antragstellung im Jahr 2019 an. Die Stadt 
Frankenberg hält an der Errichtung der Gedenkstätte fest 
und prüft das weitere Vorgehen. Die Stiftung Sächsische 
Gedenkstätten wird die Stadt Frankenberg bei einer er-
neuten Antragstellung unterstützen.

Die beiden zentralen Vorhaben der Stiftung Säch-
sische Gedenkstätten, die Evaluation der Stiftung und 
die Vorlage einer Entwicklungskonzeption, wurden im 
Berichtszeitraum weiter vorbereitet und werden noch 
im Laufe des Jahres 2019 zum Abschluss gebracht. Der 
Abschlussbericht über die Evaluation der Stiftung wird 
nach Diskussion und Auswertung in den entsprechen-
den Gremien in der Stiftungsratssitzung am 27. Mai 2019 
verabschiedet. Parallel dazu wird unter Leitung des Ge-
schäftsführers die Erarbeitung der Entwicklungskonzep-
tion betrieben.

Ich bin der festen Überzeugung, dass die Stiftung 
Sächsische Gedenkstätten auf einem guten Weg ist. Ge-
meinsam mit ihren Gedenkstätten in eigener Trägerschaft 
sowie den  institutionell geförderten Gedenkstätten wird 
sie ihrem Stiftungszweck nachkommen und dafür Sorge 
tragen, dass die Opfer der nationalsozialistischen Dik-
tatur und der kommunistischen Diktatur, insbesondere 
der SED-Diktatur, eine würdige Ehrung erfahren. Durch 
die Würdigung des Widerstands gegen diese Diktaturen 
sowie durch die Dokumentation der Strukturen und Me-
thoden der jeweiligen Herrschaftssysteme für die Öffent-
lichkeit wird der Freistaat Sachsen auch künftig mit dazu 
beitragen, dass es keinen „Schlussstrich“ bei der Auf-
arbeitung der beiden deutschen Unrechtsregime geben 
kann und darf.

dr. Eva-Maria Stange
Staatsministerin für Wissenschaft und Kunst
und Vorsitzende des Stiftungsrates
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Die Stiftung Sächsische Gedenkstätten legt die-
sen Tätigkeitsbericht 70 Jahre nach Verkündung 
und Inkrafttreten des Grundgesetzes für die 
Bundesrepublik Deutschland vor. Ebenfalls in 

diesem Jahr wird des 30. Jahrestags der Friedlichen Re-
volution in der DDR gedacht. Dieses Ereignis von nicht 
nur deutscher, sondern auch von europäischer, ja welt-
historischer Bedeutung, und konkret die friedlichen Re-
volutionäre in Sachsen und anderswo haben erst in einer 
Bewegung von unten gegen einen waffenstarrenden Zen-
tralstaat die Renaissance des Landes Sachsen sowie die 
Wiedervereinigung Deutschlands und letztlich Europas 
ermöglicht. 

Die im Gefolge entstandene sächsische Verfassung 
sei die „Magna Carta des nach der nationalsozialisti-
schen und kommunistischen Gewaltherrschaft wieder 
entstandenen sächsischen Staates“ und sie „entfaltet 
eine gewaltige identitätsstiftende Kraft“, wie es der Prä-
sident des Sächsischen Landtags Dr. Matthias Rößler 
2017 in seinem Geleitwort zur Neuauflage der Verfassung 
ausdrückte. Diese Identität sei nicht nur nicht frei von der 
Erinnerung an die „leidvollen Erfahrungen nationalsozia-
listischer und kommunistischer Gewaltherrschaft“ – das 
Selbstverständnis des demokratischen, dem Schutz der 
natürlichen Lebensgrundlagen und der Kultur verpflich-
teten sozialen Rechtsstaats beruhe geradezu auf der 
Erinnerung an die Menschheitsverbrechen des National-
sozialismus und die des Kommunismus auf deutschem 
Boden. Deshalb hat das sächsische Parlament die Institu-
tion „Stiftung Sächsische Gedenkstätten“ geschaffen – 
hiermit ist der gute Wille der Menschen im Freistaat Sach-
sen und auch im Bund gestiftet, Jahr für Jahr die Arbeit der 
sächsischen Gedenkstätten zur Erinnerung an die Opfer 
politischer Gewaltherrschaft zu finanzieren.

Am 25. Mai 2019 sprachen anlässlich des 70. Jubilä-
ums des Grundgesetzes in einer Feierstunde im Säch-
sischen Landtag dessen Präsident Dr. Matthias Rößler, 
der Direktor der Sächsischen Landeszentrale für poli-
tische Bildung und Mitglied des Stiftungsrates dieser 
Stiftung Dr. Roland Löffler und Herr Professor Dr. Dieter 
Grimm, Bundesverfassungsrichter a. D. und Professor 
für Öffentliches Recht an der Humboldt-Universität 
zu Berlin. Dr. Roland Löffler betonte in seiner Rede im 
Sächsischen Landtag: „Demokratie ist mehr als nur ein 

Rechtssystem, es ist eine Lebensform. Lebensformen 
entstehen nicht von selbst, sie müssen erlernt und 
permanent praktiziert werden.“ Diesem Gedanken ist 
die Stiftung Sächsische Gedenkstätten verpflichtet. 
Sie bietet nahezu tagtäglich Menschen fast aller Al-
tersgruppen die Möglichkeit, am historischen Ort, am 
konkreten, immer auch erschütternden biografischen 
Einzelschicksal, zu erfahren, was Unterdrückung 
grundlegender Menschen- und Bürgerrechte, was 
politische Verfolgung, was Wegsperren, mundtot Ma-
chen, Missbrauch der Justiz, ja, was staatliche Morde 
aus rassistischen, biologistischen und ideologischen 
Gründen bedeuten. Und sie regt zur Erkenntnis dessen 
an, was eine offene Gesellschaft und ihr demokrati-
scher, pluralistischer Rechtsstaat nicht tun dürfen: 
Töten, Minderheiten diskriminieren, Andersdenkende 
zum Schweigen bringen und sich im Besitz der absolu-
ten Wahrheit wähnen.

Der ehemalige Bundesverfassungsrichter Prof. Dr. Die-
ter Grimm brachte den Geist, in dem die Väter und Mütter 
des Grundgesetzes vor fast einem Dreivierteljahrhundert 
die rechtsphilosophischen Grundlagen unserer Republik 
schufen, in beeindruckender Kürze und Klarheit auf den 
Punkt: „Antitotalitärer Konsens“ – dies sei in zwei Wor-
ten das, was uns das Grundgesetz zu sagen hätte. Die Ge-
denkstätten im Freistaat Sachsen stärken diesen Geist, 
sie verbinden die Opfer beider totalitärer Diktaturen des 
20. Jahrhunderts in Deutschland unter einem Dach, und 
dies ist so in Deutschland einmalig. 

In der Praxis bedeutet dies, die Entwicklungsprozes-
se der Gedenkstätten in eigener und freier Trägerschaft 
durch angemessene Förderentscheidungen zu begleiten 
und voranzubringen. Dazu müssen auch neue Wege ge-
gangen werden. So wurde die ständige Ausstellung der 
Gedenkstätte Bautzen, die bisher für politische Verfol-
gung im „Stasi- und SED-Staat“ steht, um die Ausstel-
lungskomponente Haft unterm Hakenkreuz. Bautzen I 
und II 1933–1945 ergänzt und die Durchwegung im 
gesamten Haus verändert. Wer heute die Gedenkstätte 
besucht, betritt zuerst den Ausstellungsteil zur natio-
nalsozialistischen Repression, um sich dann über die 
Zeit des frühen sowjetisch-deutschen Stalinismus und 
danach über die Stasi-Sonderhaftanstalt „Bautzen II“ 
zu informieren. Dies ist keine Relativierung des einen 
Unterdrückungssystems durch das andere, sondern 
eine Anregung zum selbstständigen Denken in histori-
schen Zusammenhängen. 

Ähnlich wird es sich nach der Neugestaltung der Dau-
erausstellung im Dokumentations-und Informations-
zentrum Torgau verhalten: Die Beauftragte der Bundes-
regierung für Kultur und Medien wird die Neugestaltung 
der ständigen Ausstellung fördern, die Umsetzung des 
neuen Konzeptes kann beginnen. 

Im Bereich der Gedenkstätten in freier Trägerschaft 
unterstützte die Stiftung konzeptionelle Neuorien-
tierungen der Gedenkstätte Museum in der „Runden 
Ecke“ Leipzig sowie der Archive der Bürgerbewegung 
in Leipzig, Großhennersdorf und Werdau durch ihre 
Förderentscheidungen. Ebenso wurden die konzep-
tionellen Arbeiten der sich im Aufbau befindlichen 
Gedenkstätte Großschweidnitz zur Erinnerung an die 
Opfer der NS-„Euthanasie“, die Gedenkstätte Frauen-
zuchthaus Hoheneck oder der Lern- und Gedenkort 
Kaßberg-Gefängnis in Chemnitz finanziell und auch 
beratend unterstützt. Dies gilt insbesondere für die im 
Werden begriffene Gedenkstätte KZ Sachsenburg. Hier 
wird ein weiterer Anlauf zur Mitfinanzierung des von den 
Gremien der Stiftung positiv begutachteten Konzeptes 
durch den Bund vonnöten sein. Aber bezüglich der Auf-
arbeitung der Geschichte dieses für die Installation und 
Konsolidierung des NS-Terrorregimes außerordentlich 
bedeutsamen Verfolgungsortes bei Frankenberg ist mit 
dem Sammelband „Konzentrationslager Sachsenburg 
(1933–1937)“ in der Schriftenreihe der Stiftung ein blei-
bendes wissenschaftliches Werk vorgelegt worden.

Richtungsweisend war auch der Beschluss des Säch-
sischen Landtags vom 5. September 2018 „Sächsische 
Gedenkstättenstiftung – Fortschreibung Entwicklungs-
konzept“. Er schuf Klarheit darüber, dass nicht nur die 
Gedenkstätten in eigener Trägerschaft, sondern auch die 
geförderten Einrichtungen in freier Trägerschaft sowie 
die Ergebnisse der 2018 abgeschlossenen Evaluation 
der Stiftung Sächsische Gedenkstätten einzubeziehen 
sind. Ein dementsprechend komplexer Arbeitsplan, der 
besonderen Wert auf die mittelfristigen Entwicklungs-
perspektiven in den Bereichen Gedenkstättenpädago-
gik, Öffentlichkeitsarbeit, Ausstellungen, Forschung zum 
historischen Ort und Verwaltung legt, befindet sich in 
Umsetzung. Mit Dankbarkeit haben wir in diesem Zusam-
menhang zur Kenntnis nehmen dürfen, dass der Sächsi-
sche Landtag und die Sächsische Staatsregierung willens 
sind, die Stiftung Sächsische Gedenkstätten unabhängig 
davon schon jetzt finanziell und personell besser auszu-
statten. Die Ressourcen wurden für den laufenden Dop-
pelhaushalt bereits signifikant aufgestockt. Auch dies 
ermutigt uns, auf dem eingeschlagenen guten Weg der 
Stiftung weiterzugehen.

Siegfried Reiprich
Geschäftsführer der Stiftung Sächsische Gedenkstätten
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Die Stiftung Sächsische Gedenkstätten erinnert 
an die Opfer der nationalsozialistischen Dik-
tatur und der kommunistischen Diktatur in der 
sowjetischen Besatzungszone und der DDR. 

Sie erschließt und bewahrt historische Orte politischer 
Gewaltverbrechen und politischen Unrechts im Freistaat 
Sachsen und gestaltet sie als Orte politisch-historischer 
Bildung. Sie dokumentiert Strukturen und Methoden der 
beiden Herrschaftssysteme und würdigt den Widerstand 
gegen die Diktaturen.

Mit unserer Arbeit wollen wir historische Informati-
onen vermitteln, zur individuellen Auseinandersetzung 
mit der Vergangenheit anregen und Engagement für Men-
schenrechte und Demokratie befördern.

Schwerpunkte unserer Stiftungsarbeit sind:

•   Ehrung der Opfer politischer Gewaltherrschaft
•   würdige memoriale Gestaltung der Gedenkorte
•   Erhalt der materiellen Hinterlassenschaften und Zeug-

nisse von Verbrechen und Unrecht
•   Präsentation wissenschaftlich fundierter Dauer- und 

Wechselausstellungen zu Themen und Orten der Stif-
tung

•   Bildungs- und Vermittlungsangebote, insbesondere für 
Jugendliche

•   Veranstaltungen, Veröffentlichungen und Öffentlich-
keitsarbeit 

Die Stiftung wurde 1994 durch die Sächsische Staats-
regierung gegründet. 2003 beschloss der Sächsische 
Landtag das Sächsische Gedenkstättenstiftungsgesetz, 
das 2012 novelliert wurde.

dIE STIfTunG SÄCHSISCHE 
GEdEnKSTÄTTEn 2017/2018
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HöHEPunKTE 2017/2018
27. januar 2017

Anlässlich des Gedenktags für die Opfer der National-
sozialismus wird die Kommentierte Chronik des Kathari-
nenhofes Großhennersdorf im Diakoniewerk Oberlausitz 
vorgestellt.

februar 2017

Die Gedenkstätte Pirna-Sonnenstein veröffentlicht die 
ersten Ausgaben der neuen Heftreihe „Den Opfern ihren 
Namen geben“. Die Reihe ist den Menschen gewidmet, 
die während des Zweiten Weltkrieges von den National-
sozialisten als vermeintlich „nutzlose Esser“ ermordet 
wurden und deren Lebenswege häufig in Vergessenheit 
geraten sind.

9. März 2017

Seine Exzellenz Ashot Smbatyan, Botschafter der Re-
publik Armenien in Deutschland, informiert sich in der 
Geschäftsstelle der Stiftung Sächsische Gedenkstätten 
in Dresden über die Arbeit der Stiftung sowie über die 
deutsche Erinnerungskultur insgesamt. Er regt an, beim 
Nachdenken über Genozidprävention durch öffentliches 
Erinnern auch die Erfahrungen bei der Aufarbeitung des 
Völkermords an den Armeniern zu berücksichtigen.

23. april 2017

Bei der Gedenkveranstaltung anlässlich der Befreiung 
des Kriegsgefangenenlagers Zeithain 1945 wird die Son-
derausstellung Kriegsgefangene Rotarmistinnen im KZ 
eröffnet. Im Mittelpunkt der Ausstellung stehen sowjeti-
sche Soldatinnen, die als Kriegsgefangene in das Frauen-
konzentrationslager Ravensbrück gelangten.

19. juni 2017

Die Gedenkstätte Münchner Platz Dresden erinnert mit 
der Wanderausstellung Die Tragödie von Lidice an das 
Massaker am 10. Juni 1942. Die Nationalsozialisten zer-
störten aus Rache das böhmische Dorf und töteten die 
männlichen Bewohner. Die Frauen des Dorfs wurden in 
das Konzentrationslager Ravensbrück deportiert. Wenige 
Kinder, die als „eindeutschungsfähig“ galten, kamen in 
deutsche Familien.

august 2017

Die Gedenkstätte Großschweidnitz e. V. erhält ein Foto 
des Bildes „Tante Marianne“ des Künstlers Gerhard Rich-
ter als Dauerleihgabe. Es soll in der zukünftigen Ausstel-
lung zu sehen sein. Bis zur Fertigstellung der Gedenkstät-
te wird es in den Staatlichen Kunstsammlungen Dresden 
aufbewahrt.

September 2017

Die Stiftung Sächsische Gedenkstätten ist auf der 69. Jah-
restagung der deutschen Familienforscher vom 22. bis 
24. September 2017 in Dresden vertreten. Sie stellt Fach-
besuchern und Tagesgästen vor allem ihre Angebote zur 
Schicksalsklärung von Opfern politischer Gewaltherr-
schaft, aber auch die Arbeit ihrer Gedenkstätten vor.

11. november 2017

Die Gedenkstätte Pirna-Sonnenstein ist an der Errichtung 
eines ersten Gedenkorts für die Opfer der NS-Kranken-
morde in der Tschechischen Republik beteiligt. Auf dem 
Friedhof der früheren Heil- und Pflegeanstalt Kosmanos 
wird an die dort Verstorbenen erinnert.

27. januar 2018

Am Tag des Gedenkens für die Opfer des Nationalsozia-
lismus wird vor dem Mahnmal in Leipzig-Abtnaundorf 
eine Kunstinstallation eingeweiht. Die Namen aller be-
kannten Todesopfer des im April 1945 von Angehörigen 
der SS und des Volkssturms verübten „Massakers von 
Abtnaundorf“ sowie des Konzentrationslagers Leipzig-
Thekla sind in 208 vom Leipziger Künstler Harald Alff aus 
Corten-Stahl gefertigte Stelen eingestanzt. Die Stiftung 
Sächsische Gedenkstätten hat die Gestaltung der Ge-
denkanlage im Rahmen ihrer Projektförderung finanziell 
unterstützt.

februar 2018

Hartmut Behle war als junger Mann in den 1960er Jah-
ren unschuldig in der Strafvollzugseinrichtung der DDR 
in Torgau inhaftiert. Er sollte angeblich der Rädelsführer 
einer vom Westen gesteuerten Jugendgruppe, der „Glatz-
kopfbande“, gewesen sein. Am 9. März 2018 besucht er 
das Dokumentations- und Informationszentrum (DIZ) Tor-
gau, um Schülern seine Lebensgeschichte zu erzählen.

22. März 2018

In einem zweijährigen, durch die Stiftung „Erinnerung, 
Verantwortung und Zukunft“ geförderten Projekt hat 
die Gedenkstätte Pirna-Sonnenstein eine zweisprachige 
Wanderausstellung über die Ermordung schlesischer An-
staltspatienten im Rahmen der NS-„Euthanasie“ erarbei-
tet. Über 2 500 Menschen aus Schlesien fielen zwischen 
1940 und 1945 den nationalsozialistischen Krankenmor-
den zum Opfer. Die Ausstellung wird in Wrocław (Breslau) 
erstmals präsentiert.

25. april 2018

Bewegender Besuch: Steffen Knoll und Oberst Derichs 
von der Offizierschule des Heeres in Dresden übergaben 
dem DIZ Torgau ein Banner über den Lebensweg von Arno 
Bischoff. Bischoff, ein Großvater von Steffen Knoll, war als 
Leutnant im Zweiten Weltkrieg im Torgauer Wehrmacht-
gefängnis inhaftiert. Er hatte sich 1944 in Frankreich ge-
weigert, „Sühnemaßnahme“ gegen die Bewohner eines 
Dorfes zu ergreifen und das Dorf in Brand zu setzen. Ein 
Feldgericht verurteilte ihn daraufhin wegen „Feigheit vor 
dem Feind“.
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Seine Exzellenz ashot Smbatyan (links), Botschafter 
der Republik armenien in deutschland, zu Besuch in der 
Geschäftsstelle der Stiftung
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8. Mai 2018

Am Jahrestag des Endes des Zweiten Weltkriegs eröffnet 
das Dokumentations- und Informationszentrum (DIZ) Tor-
gau die Sonderausstellung Gezwungen in die Wehrmacht. 
Luxemburg im Zweiten Weltkrieg. Erstmals wird diese 
Ausstellung in Deutschland präsentiert. Im Mittelpunkt 
steht die Zwangsrekrutierung von Luxemburgern für die 
Wehrmacht. Sie erzählt zudem von den Schicksalen ein-
zelner Luxemburger, die in Torgau inhaftiert waren.

juni 2018

Das Konzentrationslager Sachsenburg in der Nähe von 
Chemnitz war das bedeutendste und am längsten be-
triebene frühe KZ in Sachsen. Am 9. Juni wird der von der 
Stiftung Sächsische Gedenkstätten erarbeitete Sammel-
band „Konzentrationslager Sachsenburg (1933–1937)“ 
in Frankenberg/Sachsen vorgestellt.

Das DIZ Torgau begrüßt Kolleginnen und Kollegen aus 
der französischen Gedenkstätte Montluc (Lyon) zu ei-
nem Austausch. Das Militärgefängnis Montluc, dessen 
Geschichte die Gedenkstätte dokumentiert, diente den 
deutschen Besatzern im Zweiten Weltkrieg als Haftstät-
te. Neben vielen Tausend französischen Widerstands-
kämpfern und Juden gehörten zu den Inhaftierten auch 
Franzosen, die durch das deutsche Militärgericht in Lyon 
verurteilt worden waren.

4. juli 2018

In Pirna wird die Studie Vergessene Opfer der NS-
„Euthanasie“. Die Ermordung schlesischer Anstaltspa-
tienten 1940–1945 vorgestellt und die gleichnamige 
Wanderausstellung der Gedenkstätte Pirna-Sonnenstein 
eröffnet. 

25. august 2018

Der Ministerpräsident des Freistaates Sachsen, Michael 
Kretschmer, eröffnet in Großschweidnitz die Ausstellung 
In fremden Händen. Bautzener und Dresdener Schüler 
hatten sich mit dem NS-Krankenmord in Großschweid-
nitz auseinandergesetzt und dem Schicksal einiger er-
mordeter Patienten historisch-künstlerisch angenähert. 
Entstanden sind eindrucksvolle Zeichnungen, Drucke, 
Collagen, Plastiken und ein Dokumentarfilm.

September 2018

Auf dem „Tag der Sachsen“ in Torgau präsentiert die Stif-
tung ihre Arbeit auf dem dreitägigen Bürgerfest. Eine mo-
bile Ausstellung der Stiftung Sächsische Gedenkstätten 
informiert über Opfer politischer Gewaltherrschaft wäh-
rend des Nationalsozialismus und der kommunistischen 
Diktatur in der sowjetischen Besatzungszone und der 
DDR sowie über die vielfältigen Themen und die pädago-
gischen Angebote der an historisch Orten befindlichen 
Gedenkstätten.

Die Gedenkstätte Bautzen eröffnet ihre Ausstellung Haft 
unterm Hakenkreuz. Bautzen I und Bautzen II 1933–1945. 
Die Schau beschreibt die Bautzener Gefängnisse als fes-
ten Bestandteil des Terrorapparates der Nationalsozia-
listen. Anhand von zahlreichen Haftschicksalen zeigt die 
Ausstellung, aus welchen Gründen Menschen in die Ge-
fängnisse gesperrt wurden und was mit ihnen geschah.

oktober 2018

Vom 1. bis 3. Oktober 2018 findet in Berlin unter dem 
Motto „Nur mit euch“ das Bürgerfest anlässlich des Tags 
der Deutschen Einheit statt. Rund 5 700 Interessierte be-
suchen das Zelt der Stiftung Sächsische Gedenkstätten 
auf der Straße des 17. Juni vor dem Brandenburger Tor.

Das 21. Sonnenstein-Symposium widmet sich der Behin-
dertenbetreuung in Sachsen während der SED-Diktatur. 
Am historischen Ort der nationalsozialistischen Kranken-
morde fragt die Gedenkstätte Pirna-Sonnenstein nach 
Brüchen und Kontinuitäten in der öffentlichen Fürsorge 
nach 1945.

november 2018

Am Tag der Entlassung des letzten Jugendlichen 1989 
aus dem Geschlossenen Jugendwerkhof Torgau feiert die 
Gedenkstätte Geschlossener Jugendwerkhof Torgau am 
17. November ihr 20-jähriges Bestehen und erinnert an 
den langen Weg eines historischen Ortes zu einer aktiven 
Lern- und Erinnerungsstätte.

Mit einer Lesung wird in Pirna das Buch „Recht muss doch 
Recht bleiben – Die Verfolgung des Juristen Martin Gauger 
(1905–1941) im Nationalsozialismus“ vorgestellt. Martin 
Gauger gehört zu den herausragenden Vertretern des 
deutschen Widerstandes gegen das NS-Regime. Der im 
preußischen Staatsdienst stehende Jurist war der einzige 
bisher bekannte deutsche Justizbeamte, der im August 
1934 aus Gewissensgründen den Treueid auf Adolf Hitler 
verweigerte.

dezember 2018

Die Stiftung Sächsische Gedenkstätten erhält von der 
Beauftragten der Bundesregierung für Kultur und Medien 
(BKM) die Zusage, die grundlegende Neugestaltung der 
Dauerausstellung des Dokumentations- und Informa-
tionszentrums (DIZ) Torgau zu fördern. Zusammen mit 
der Förderung durch den Freistaat Sachsen stehen damit 
Mittel von bis zu 900 000 EUR zur Verfügung, um in den 
beiden nächsten Jahren eine zeitgemäße und attraktive 
neue Ausstellung zu erarbeiten.

Staatsministerin dr. Eva-Maria Stange (Wissenschaft und 
Kunst) und Staatsministerin Petra Köpping (Gleichstellung 
und Integration) besuchen den Stand der Stiftung beim
„Tag der Sachsen“ 2018 in Torgau

—————————

Gäste der Ausstellungseröffnung Haft unterm Hakenkreuz 
in der Gedenkstätte Bautzen, 19. September 2019

—————————
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jean-Claude Muller, leiter der luxemburger Gedenkbehörde 
CREF, eröffnet im DIZ Torgau am 8. Mai 2018 die Wanderaus-
stellung Luxemburg im Zweiten Weltkrieg

—————————
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In MEMoRIaM

Heinz-joachim aris (1934–2017)

Heinz-Joachim Aris, langjähriger Geschäftsfüh-
rer der Jüdischen Gemeinde Dresden und Vor-
sitzender des Landesverbandes Sachsen der 
Jüdischen Gemeinden, ist in der Nacht zum 

24. März 2017 nach schwerer Krankheit im Alter von 82 
Jahren verstorben. 

Aris war seit 2011 Mitglied des Stiftungsrates der 
Stiftung Sächsische Gedenkstätten. Er hatte als Junge 
die Bombardierung Dresdens 1945 miterlebt, die seine 
Familie vor der Deportation bewahrte. Heinz-Joachim Aris 
war von 1992 bis 2012 Geschäftsführer der Jüdischen 
Gemeinde zu Dresden und gehörte dem Präsidium des 
Zen tralrats der Juden in Deutschland an. Er baute die 
Dresdner Gemeinde mit auf und kümmerte sich vorran-
gig um die Integration der jüdischen Zuwanderer aus der 
ehemaligen Sowjetunion. Für seinen Einsatz um die jüdi-
sche Gemeinschaft war Aris 2012 mit dem Sächsischen 
Verdienstorden geehrt worden.

Auch für die Stiftung ist der Tod von Heinz-Joachim Aris 
ein unschätzbarer Verlust. Aris hat sich große Verdienste 
um die Erinnerung an die Opfer politischer Gewaltherr-
schaft erworben – im Freistaat Sachsen und darüber hin-
aus. „Wir werden sein Andenken immer in Ehren halten“, 
so Stiftungsgeschäftsführer Siegfried Reiprich.

ludwig Baumann (1921–2018)

Ludwig Baumann, Wehrmachtdeserteur und be-
harrlicher Streiter für die Rehabilitierung der Opfer 
der NS-Militärjustiz, ist am 5. Juli 2018 im Alter von 
97 Jahren verstorben. Er war ein engagierter Zeit-

zeuge, der den Aufbau des DIZ Torgau als Erinnerungsort 
für die Opfer der Wehrmachtjustiz mit begleitet hat.

Ludwig Baumann, 1921 in Hamburg geboren, wurde 
im Zweiten Weltkrieg wegen „Fahnenflucht“ zum Tode 
verurteilt. Erst nach Monaten gefesselt in der Todeszelle 
erfuhr er davon, dass das Todesurteil in eine langjährige 
Zuchthausstrafe umgewandelt worden war. In das Wehr-
machtgefängnis Torgau-Fort Zinna gelangte er 1943, als 
er für einen Einsatz in einer Bewährungstruppe gedrillt 
werden sollte. Gerade die Erinnerungen an die men-
schenverachtende Haft und die Hinrichtungen anderer 
Wehrmachtsoldaten in Torgau ließen Ludwig Baumann 
zeit seines Lebens nicht los.

1990 gründete er gemeinsam mit anderen überle-
benden Wehrmachtdeserteuren die Bundesvereinigung 
der Opfer der NS-Militärjustiz e. V. Baumann widmete 
sein Leben mit aller Kraft der Rehabilitierung der vielen 
Soldaten, die von den Militärgerichten der Wehrmacht 
unrechtmäßig verurteilt wurden. 1998 erfolgte endlich 
die rechtliche Aufhebung der Unrechtsurteile der Wehr-
machtjustiz, die 2009 erst abgeschlossen war. Ohne Lud-
wig Baumanns stetigen und für die Politik oft unbeque-
men Kampf wäre es dazu nicht gekommen. Die Stiftung 
Sächsische Gedenkstätten wird Ludwig Baumann ein 
ehrendes Andenken bewahren.
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GEdEnKSTÄTTEn und EInRICHTunGEn 
In EIGEnER TRÄGERSCHafT
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GESCHÄfTSSTEllE 
dRESdEn
Stiftung Sächsische Gedenkstätten | Geschäftsstelle
dülferstraße 1 | 01069 dresden
Telefon 0351 4695540 | fax 0351 4695541
www.stsg.de | info@stsg.de 

Publikationen in den Schriftenreihen der 
Stiftung Sächsische Gedenkstätten

Die Stiftung Sächsische Gedenkstätten veröffentlicht in 
drei eigenen Schriftenreihen wissenschaftliche Publika-
tionen zu den Themenbereichen der Gedenkstätten im 
Freistaat Sachsen zur Erinnerung an die Opfer politischer 
Gewaltherrschaft. 

In der Reihe Lebenszeugnisse – Leidenswege stehen 
biographische oder autobiographische Berichte von Op-
fern politischer Gewaltherrschaft im Mittelpunkt. Die 
Reihe erscheint in Zusammenarbeit mit dem Hannah-Are-
ndt-Institut für Totalitarismusforschung e. V. an der Tech-
nischen Universität (TU) Dresden im Eigenverlag.

Die Schriftenreihe der Stiftung Sächsische Gedenk-
stätten beinhaltet Monographien mit Überblicks- und 
Gesamtdarstellungscharakter, Ausstellungsbegleitbän-
de und Ausstellungskataloge. Im Mittelpunkt stehen da-
bei die Gedenkstätten in eigener Trägerschaft der Stif-
tung Sächsische Gedenkstätten. Die Reihe erscheint im 
Sandstein Verlag Dresden.

In der Reihe Zeitfenster veröffentlicht die Stiftung 
Sächsische Gedenkstätten Studien zu speziellen Aspek-
ten der von der Stiftung betreuten historischen Orte so-
wie Tagungs- und Dokumentenbände. Die Reihe erscheint 
im Universitätsverlag Leipzig.

Seit 2016 gibt die Stiftung Sächsische Gedenkstätten 
zusätzlich die Heftreihe Den Opfern ihren Namen geben 
mit biographischen Porträts von Opfern der nationalso-
zialistischen „Euthanasie“-Morde in Sachsen heraus. Die 
Reihe erscheint im Eigenverlag, die Hefte können kosten-
frei im Webshop der Stiftung und vor Ort in der Gedenk-
stätte Pirna-Sonnenstein bezogen werden.

neuerscheinungen 2017/2018:

•  Lebenszeugnisse – Leidenswege
Heft 25: „Nun ließe sich viel erzählen von all den Tages-
ereignissen…“. Kommentierte Chronik des Katharinen-
hofes Großhennersdorf, Dresden 2017
Heft 26: „Recht muss doch Recht bleiben“. Die Verfol-
gung des Juristen Martin Gauger (1905–1941) im Natio-
nalsozialismus, Dresden 2018

• Schriftenreihe
Band 16: Bert Pampel | Mike Schmeitzner (Hrsg.): Kon-
zentrationslager Sachsenburg (1933–1937), Dresden 
2018
Band 17: Susanne Hattig | Silke Klewin | Jan-Henrik Pe-
ters | Ralf Marten | Sven Riesel | Volker Strähle: Haft un-
term Hakenkreuz. Bautzen I und II 1933–1945. Katalog 
zur Ausstellung, Dresden 2018
Band 18: Wolfgang Oleschinski | Julia Spohr: „Heute: 
Haus der Erziehung“. Der Strafvollzug der DDR in Torgau 
1950 bis 1990, Dresden 2018

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

Verantwortlich für die Öffentlichkeitsarbeit der Stif-
tung Sächsische Gedenkstätten einschließlich der Ge-
denkstätten in ihrer Trägerschaft ist die Geschäftsfüh-
rung, um einen einheitlichen, harmonischen Auftritt der 
Einrichtungen der Stiftung zu gewährleisten. Seit 2013 
folgt die öffentliche Präsentation einem aufeinander 
abgestimmten Corporate Design, das den Wiedererken-
nungswert der zur Stiftung Sächsische Gedenkstätten 
gehörenden Gedenkstätten und Dokumentationszentren 
spürbar erhöht hat. 

Um laufend über die Arbeit der Gedenkstätten und 
zeitgeschichtlichen Erinnerungsorte im Freistaat Sach-
sen zu informieren, werden auf der Website der Stiftung 
Sächsische Gedenkstätten aktuelle Meldungen, Veran-
staltungsangebote, gedenkstättenpädagogische Forma-
te und Informationen zu den historischen Orten veröffent-
licht. Im Berichtszeitraum wurden rund 130 Meldungen 
über Aktuelles aus den Gedenkstätten publiziert und 60 
Pressemitteilungen der Stiftung und der Gedenkstätten 
in ihrer Trägerschaft herausgegeben. 

Seit Februar 2018 nutzt die Stiftung Gedenk-
stätten die Social Media-Plattform Facebook. Unter 
facebook.com/StiftungGedenkstaettenSachsen wer-
den seitdem durchschnittlich drei Meldungen pro Wo-
che veröffentlicht, parallel dazu informiert die Stiftung 
über den Kurznachrichtendienst Twitter (twitter.com/
gedenkstaetten). Auf beiden Plattformen ist eine deut-
lich ansteigende Zahl von Abonnenten/Followern zu 
verzeichnen (siehe Anhang). 

Die Gesamtleitung der Stiftung und die Führung 
ihrer laufenden Geschäfte nach Maßgabe der 
Gesetze, der Stiftungssatzung und der Be-
schlüsse des Stiftungsrates ist Aufgabe des Ge-

schäftsführers der Stiftung Sächsische Gedenkstätten. 
Die Geschäftsstelle der Stiftung befindet sich in direkter 
Nachbarschaft zum Rektoratsgebäude der Technischen 
Universität Dresden. Stiftungsübergreifende Arbeitsbe-
reiche wie die Geschäftsführung, die Gesamtleitung der 
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit sowie die Haushalts- 
und Personalverwaltung sind hier ansässig.

Entwicklung von Erinnerungsorten im 
freistaat Sachsen

Zu den wesentlichen Aufgaben der Geschäftsführung ge-
hört die Begleitung bei der Errichtung weiterer Gedenkor-
te im Freistaat Sachsen sowie die strategische Weiterent-
wicklung bereits bestehender Gedenkorte. 

Um diese Prozesse zielführend voranzubringen, fan-
den im Berichtszeitraum regelmäßig konzeptionelle Be-
ratungen mit den (künftigen) Trägern von Gedenkstätten 
zur Erinnerung an die Opfer politischer Gewaltherrschaft 
während des Nationalsozialismus oder in der SED-Dikta-
tur statt. Schwerpunkte lagen dabei auf der Errichtung 
der Gedenkstätten in Großschweidnitz (Krankenmorde 
im Nationalsozialismus), in Frankenberg (frühes Konzen-
trationslager Sachsenburg), in Stollberg (Frauenzucht-
haus Hoheneck) und in Chemnitz-Kaßberg (MfS-Untersu-
chungshaftanstalt, Freikauf politischer Häftlinge aus der 
DDR in die Bundesrepublik).

Der Geschäftsführer nahm zahlreiche Arbeitstreffen 
und Abstimmungsgespräche mit Wahlkreisabgeordne-
ten, Bürgermeisterinnen und Bürgermeistern der jewei-
ligen Sitzgemeinden, der Sächsischen Staatsregierung, 
der Bundesbeauftragten für Kultur und Medien und dem 
Bundesbeauftragten für die Unterlagen des Staatssicher-
heitsdienstes der ehemaligen DDR wahr.
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•  Zeitfenster
Band 11: Boris Böhm (Hrsg.): Vergessene Opfer der NS-
„Euthanasie“. Die Ermordung schlesischer Anstaltspati-
enten 1940–1945, Leipzig 2018

• Den Opfern ihren Namen geben, Hefte 1–34:
Ursula Heidrich (1929–1945), Wichard von Heynitz 
(1921–1941), Peter Jenewein (1931–1940), Marie Ste-
phan (1906–1940), Arnold Grünfeld (1887–1941) – 
auch auf Englisch, Walter Lauer (1922–1941), Max 
Anton Weigel (1872–1940), Karl Glässer (1893–1940), 
Richard Dathe (1881–1940), Elfriede Lohse-Wächt-
ler (1899–1940) – auch auf Englisch, Dr. Felix Voigt 
(1888–1940), Auguste Warmuth (1905–1941), Wil-
helm Sonnenberg (1902–1944), Egon Pfaff (1923–
1940), Christa Gabriel (1933–1940), Frieda Richter 
(1903–1940), Alfred Johne (1912–1940), Walter Bil-
lig (1907–1940), Martin Mesow (1908–1940), Otto 
Glöckner (1893–1940), Walter Berthold (1912–1940), 
Willy Pomsel (1912–1940), Elise Pollak (1884–1941) – 
auch auf Polnisch, Ryfka Frisch (1898–1940) und Ja-
kob Frisch (1898–1941), Robert Klein (1885–1941) – 
auch auf Tschechisch, Hildegard Seemann-Wechler 
(1903–1940), Wojciech Kowalczyk (1900–1941) – nur 
auf Polnisch, Marie Runkel (1878–1941), Max Moecke 
(1899–1941), Hermann von Boetticher (1887–1941), 
Walter Stürmer (1891–1944), Elli Helm (1902–1944), 
Marianne Schönfelder (1917–1945) 

• Sonstige
Tätigkeitsbericht 2015/2016, Dresden 2017

vorbereitung, durchführung und 
nachbereitung der Sitzungen der 
Stiftungsgremien der Stiftung Sächsische 
Gedenkstätten

Die Gremien der Stiftung Sächsische Gedenkstätten tre-
ten in der Regel zweimal im Jahr zu halb- bis ganztägigen 
Sitzungen zusammen, um ihren jeweiligen Zuständigkei-
ten entsprechend zu den Arbeitsbereichen der Stiftung 
Stellung zu nehmen oder in Grundsatzangelegenheiten 
Entscheidungen zu treffen. Die inhaltliche und organi-
satorische Vorbereitung der Gremiensitzungen sowie 
deren Nachbereitung liegen im Verantwortungsbereich 
des Geschäftsführers und der von ihm eingerichteten Ge-
schäftsstelle in Dresden.

2017 und 2018 fanden insgesamt 12 Sitzungen der 
Stiftungsgremien statt. Sitzungsorte des Stiftungsrates 
waren 2017 und 2018 Stollberg/Erzgebirge, Leipzig, Pir-
na und Bautzen. Die beratenden Gremien (Stiftungsbei-
rat, Wissenschaftlicher Beirat) tagten in Großschweid-
nitz, Frankenberg, Dresden, Bautzen, Großhennersdorf 
und Zeithain. Dabei nutzten die Mitglieder der Stiftungs-
gremien wie auch in den Vorjahren die Gelegenheit, sich 
vor Ort über die Entwicklung und die aktuelle Arbeit der 
von der Stiftung Sächsische Gedenkstätten betriebenen 
oder geförderten Gedenkstätten einen unmittelbaren 
Eindruck zu verschaffen. Regelmäßig wurden vor Beginn 
der Sitzungen Führungen durch Gedenkstätten an histori-
schen Orten angeboten und auch rege genutzt.

Darüber hinaus hat der Stiftungsrat eine Arbeits-
gruppe zur Begleitung der im April 2017 beschlosse-
nen Evaluation der Stiftung Sächsische Gedenkstätten 
durch eine Unternehmensberatung (Prognos AG) ein-
gerichtet, die im Berichtszeitraum sieben Mal zu mehr-
stündigen Sitzungen zusammentrat. Der Arbeitsgruppe 
gehören die Vorsitzenden der drei Stiftungsgremien, 
der Geschäftsführer sowie drei weitere Mitglieder des 
Stiftungsrates an. 

Der Stiftungsrat entscheidet in allen grundsätzlichen 
Angelegenheiten der Stiftung. Ihm gehören 17 Mitglie-
der an. Vorsitzende ist die Sächsische Staatsministerin 
für Wissenschaft und Kunst, Dr. Eva-Maria Stange. Der 
Stiftungsrat überwacht die Geschäftsführung und ent-
lastet den Geschäftsführer. Die Vorsitzende sorgt für die 
Einleitung der Überprüfungen nach § 5 Abs. 2 SächsGe-
denkStG für alle Mitglieder und stellvertretenden Mitglie-
der der Organe (Eignung für die Tätigkeit im Öffentlichen 
Dienst des Freistaates Sachsen gemäß Artikel 119 der 
Verfassung des Freistaates Sachsen). 

Der Stiftungsbeirat nimmt insbesondere Stellung zu 
den für die Stiftungsarbeit relevanten Themen (Gedenk-
stätten- und Ausstellungskonzeptionen, Förderschwer-
punkte etc.). Dabei berücksichtigt er in besonderem 
Maße die Interessen der Opfer und ihrer Hinterbliebenen 
sowie die gesellschaftliche Relevanz. Dem Stiftungs-
beirat gehören bis zu 20 Mitglieder an. Die inhaltlich im 
Sinne des Stiftungszwecks tätigen Opferverbänden, 
Aufarbeitungsinitiativen, Kirchen und Religionsgemein-
schaften können je einen Vertreter entsenden. 

Der Wissenschaftliche Beirat erarbeitet Empfehlun-
gen zur Arbeit der Stiftung und begutachtet die von der 
Stiftung erstellten Konzeptionen (Projekte, Ausstellungs-
drehbücher und Konzeptionen der Gedenkstätten sowie 
Konzeptionen für Dokumentationen). Ebenso begutach-
tet er Konzeptionen von geförderten Gedenkstätten in 
freier Trägerschaft und im Aufbau befindlichen Gedenk-
stätten. Er besteht aus fünf Sachverständigen. 

Haushalt und verwaltung

Die Gedenkstätten Bautzen, Münchner Platz Dresden, 
Pirna-Sonnenstein, das Dokumentations- und Informa-
tionszentrum (DIZ) Torgau sowie die Geschäftsstelle der 
Stiftung wurden in den Jahren 2017 und 2018 bis zu 50 
Prozent vom Bund (Beauftragte der Bundesregierung 
für Kultur und Medien (BKM)) gefördert. Die Gedenkstät-
te Ehrenhain-Zeithain sowie die Dokumentationsstelle 
Dresden wurden vollständig aus Mitteln des Freistaates 
Sachsen finanziert.

Zusätzliche Fördermittel für eigene Projekte der Stif-
tung kamen für die Realisierung der Dauerausstellung 
Bautzen I und II im Nationalsozialismus. 1933 bis 1945 
(Förderung durch die Beauftragte der Bundesregie-
rung für Kultur und Medien (BKM) und das Sächsische 
Staatsministerium für Wissenschaft und Kunst (SMWK)) 
zum Einsatz. Weiterhin zu nennen sind die Projekte der 
Gedenkstätte Pirna Sonnenstein Erfassung der Altsch-
erbitzer Opfer der NS-Krankenmorde in einer Datenbank 
und Digitalisierung der historischen Kranken- und Ver-
waltungsakten (Förderung durch die Sächsische Aufbau-
bank) sowie die Realisierung der Wanderausstellung Die 
Ermordung schlesischer Psychiatriepatienten und Be-
hinderter während des Nationalsozialismus (Förderung 
durch die Stiftung EVZ).

Auch in den Jahren 2017 und 2018 konnten durch die 
Stiftung Mittel aus dem sogenannten Maßnahmenpaket 
der Sächsischen Staatsregierung zur Stärkung der politi-
schen Bildungsarbeit und zur Förderung von Demokratie 
und des gesellschaftlichen Dialogs für diesbezügliche ei-
gene Vorhaben der Stiftung und auch verschiedene Maß-
nahmen Dritter eingesetzt werden. Insgesamt wurden 
hierfür in den betreffenden beiden Jahren 386 638,22 
EUR verausgabt.
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Geschäftsstelle der Stiftung 
Sächsische Gedenkstätten in dresden
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Beschäftigungsverhältnisse Institutioneller Stammhaushalt zum 31.12. 2017 2018

Beschäftigte auf Planstellen 26 27 

geringfügige Beschäftigungen außerhalb von Planstellen – 3

Geförderte Beschäftigungsmaßnahmen 4 3

sonstige Drittmittelbeschäftigte 1 1

Teilsumme zum 31.12. 31 34

Beschäftigungsverhältnisse Projekthaushalt zum 31.12.

Projektmittelbeschäftigte 2 2

Teilsumme zum 31.12. 2 2

Freiwilligendienste zum 31.12.

Bundesfreiwilligendienst (BFD) 1 2

Freiwilliges Soziales Jahr (FSJ) 4 2

Teilsumme zum 31.12. 5 4

Gesamtzahl Beschäftigungsverhältnisse im Globalhaushalt zum 31.12. 38 40

Durch die Stiftung wurden nach der 2016 vom Stif-
tungsrat beschlossenen Förderrichtlinie Gedenkstätten 
und Einrichtungen in freier Trägerschaft sowie Initiativen 
im Sinne des Stiftungszwecks aus Mitteln des Freistaa-
tes Sachsen gefördert. Für die Gedenkstätte Museum in 
der „Runden Ecke“ Leipzig mit dem Museum im „Stasi-
Bunker“ Machern (Bürgerkomitee Leipzig e. V.) wird zu-
sätzlich eine Bundesförderung (BKM) durch die Stiftung 
ausgereicht. 

Dazu kommen sukzessive die durch die Novellierung 
des Sächsischen Gedenkstättenstiftungsgesetzes mit 
Stand vom 16. Dezember 2012 neu benannten sowie die 
darüber hinaus beabsichtigten Gedenkstättenprojekte, 
wie z. B. die Gedenkstätte zu Ehren der Euthanasieopfer 
in Großschweidnitz, die ehemalige Frauenhaftanstalt Ho-
heneck, das ehemalige Konzentrationslager Sachsenburg 
und die Schaffung eines Gedenkortes Chemnitz-Kaßberg, 
aber auch die ehemalige zentrale Hinrichtungsstätte der 
DDR in Leipzig. So konnte mithilfe der Zuwendungen der 
Stiftung beispielsweise in der Gedenkstätte zu Ehren der 
Euthanasieopfer in Großschweidnitz sowie der Gedenk-
stätte Frauenzuchthaus Hoheneck in Stollberg ein Grund-
betrieb und auch eine Öffnung für geführte Besucher er-
möglicht werden.

förderung von Gedenkstätten, archiven 
und Initiativen in freier Trägerschaft sowie 
von Projekten juristischer und natürlicher 
Personen*

• Empfänger von Institutionellen Förderungen:
Gedenkstätte Bautzner Straße Dresden 
(Träger: Erkenntnis durch Erinnerung e. V.)
Gedenkstätte Geschlossener Jugendwerkhof Torgau 
(Träger: Initiativgruppe Geschlossener Jugendwerkhof 
Torgau e. V.)
Gedenkstätte Museum in der „Runden Ecke“ 
Leipzig mit dem Museum im „Stasi-Bunker“ Machern 
(Träger: Bürgerkomitee Leipzig e. V.)
Gedenkstätte für Zwangsarbeit Leipzig 
(Träger: Förderverein „Dr. Margarete Blank“ e. V.)
Bautzen-Komitee e. V.

• Empfänger von Projektförderungen:
Archiv Bürgerbewegung Leipzig e. V. (2018)
Bildungsverein Parcours e. V. (2018)
D. Wendler (2017)
Initiative Klick – A. Schüller (2017)
Kulturforum der Sozialdemokratie Sachsen e. V. (2018)
Lagerarbeitsgemeinschaft KZ Sachsenburg e. V. (2018)
Lern- und Gedenkort Kaßberg-Gefängnis e. V. (2018)
M. Hüsni (2018)
R. Ritscher (2018)
S. Behla (2017 und 2018)
Stadt Bautzen (2017)
T. Pürschel (2018)
Treibhaus Döbeln e. V. (2018)
Umweltbibliothek Großhennersdorf e. V. (2018)
VOS Chemnitz (2018)

•  Empfänger von Förderungen aus Mitteln des Maßnah-
menpakets der Sächsischen Staatsregierung zur Stär-
kung der politischen Bildungsarbeit und zur förderung 
von demokratie und des gesellschaftlichen dialogs
Bürgerkomitee Leipzig e. V. (2017)
Denkstättensekretariat Weiße Rose e. V. (2017)
Die Kulturingenieure (2018)
Erkenntnis durch Erinnerung e. V. (2017)
Förderverein Dr. Margarete Blank e. V. (2017)
Gesellschaft für Christlich-Jüdische
Zusammenarbeit e. V. (2017)
Initiativgruppe GJWH Torgau e. V. (2017)
Kulturbüro Sachsen e. V. (2017)
Martin-Luther-King-Zentrum für Gewaltfreiheit
und Zivilcourage e. V. (2018)
Stadt Frankenberg (2018)
Stadt Leipzig (2017)
Universität Leipzig (2017)

Personalausstattung und 
Personalentwicklung

In der Stiftung bestanden zum 31. Dezember 2017 insge-
samt 38 Beschäftigungsverhältnisse. Zum 31. Dezember 
2018 erhöhte sich diese Zahl geringfügig auf 40, wobei 
ein Arbeitsverhältnis in Anwendung des Gesetzes zum El-
terngeld und zur Elternzeit ruhte. Bei der überwiegenden 
Zahl handelte es sich um Beschäftigte, welche die 22,13 
Planstellen der Stiftung ausfüllten, aber auch um vorüber-
gehend tätige Projektmitarbeiterinnen und Projektmitar-
beiter sowie vereinzelt auch geringfügig Beschäftigte. 
Hinzu kamen Freiwillige im Rahmen des freiwilligen sozia-
len Jahres (FSJ) sowie im Rahmen des Bundesfreiwilligen-
dienstes (BFD). Auch ausbildungsbegleitende Praktika 
wurden in den Gedenkstätten und Einrichtungen in Trä-
gerschaft der Stiftung Sächsische Gedenkstätten regel-
mäßig durchgeführt.

Wie bereits in den Vorjahren konnten auch im Be-
richtszeitraum für die Aufsicht in den Ausstellungsbe-
reichen einzelner Gedenkstätten zusätzliche Beschäf-
tigungsmaßnahmen im Rahmen eines Programmes der 
Bundesagentur für Arbeit zur Förderung von Arbeitsver-
hältnissen (FAV) durchgeführt werden. Die Stiftung ist 
auch weiterhin bemüht, den hierfür in Frage kommenden 
Menschen einen Einblick in die Arbeit der Gedenkstätten 
zu gewähren und diese mitzugestalten.

Neben der laufenden Personalverwaltung wurden 
durch die Geschäftsstelle der Stiftung in den Jahren 2017 
und 2018 unter Einbeziehung des Personalrates und der 
Frauenbeauftragten insgesamt 19 Einstellungs- bzw. Ver-
tragsänderungsverfahren durchgeführt. Zudem fanden 
26 Weiterbildungsmaßnahmen statt.

*  Jährliche Übersichten finden Sie unter 
https://www.stsg.de/cms/stsg/foerderung/ 
bewilligte-foerderungenGE
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Erschließung, Erhalt und memoriale 
Gestaltung des historischen ortes

Vier Jahre nach der Etablierung der Ausstellung „Sach-
zeugen“ im Gedenkbereich führte das Landesamt für Ar-
chäologie Sachsen erstmals eine Reinigung und Konser-
vierung der dortigen Ausstellungsobjekte durch.

Ständige ausstellung und 
Wanderausstellungen der Gedenkstätte

Im Dezember 2017 wurden die fünf Hörstelen in der Dau-
erausstellung nach 16-jähriger Betriebszeit abgebaut. 
Sie waren veraltet und funktionierten nur noch einge-
schränkt. Als Neuerung konnte eine interaktive Medien-
station entworfen und umgesetzt werden. Diese enthält 
verschiedene Hörstücke in deutscher, englischer, polni-
scher und tschechischer Sprache.

Ende des Jahres 2018 wurden in der Dauerausstellung 
zwei weitere interaktive Medienstationen zum Einsatz 
gebracht. Damit verfügt die Gedenkstätte jetzt über drei 
Medienstationen, ausgestattet mit modernen Tablets so-
wie Hör-Kelchen, die ausgewählte Dokumente, Audioauf-
nahmen und Biographien in vier Sprachen zur Verfügung 
stellen.

Die Wanderausstellung NS-Euthanasie vor Gericht. Der 
Prozess am Landgericht Dresden 1947 wurde von Mai bis 
September 2017 in der Gedenkstätte Großschweidnitz 
präsentiert. Am 22. März 2018 wurde die mit Förderung 
der Stiftung EVZ innerhalb von zwei Jahren von der Ge-
denkstätte erarbeitete Wanderausstellung Vergessene 
Opfer der NS-‚Euthanasie‘. Die Ermordung schlesischer 
Anstaltspatienten 1940–1945 im Verbindungsbüro des 
Freistaates Sachsen in Breslau eröffnet. Um eine lände-
rübergreifende Auseinandersetzung mit dem Thema zu 
ermöglichen, sind die Texte in polnischer und deutscher 
Sprache verfasst. Die Ausstellung konnte im Anschluss 
im Museum Gross-Rosen in Rogoznica, im Diakoniewerk 
Martinshof Rothenburg sowie in den Gedenkstätten Pir-
na-Sonnenstein und Großschweidnitz einer interessier-
ten Öffentlichkeit präsentiert werden.

Besucherservice und Bildungsangebote

Im Jahr 2017 hatte die Gedenkstätte 13 198 Besucher, 
davon 6 299 Einzelbesucher. An Führungen und Projek-
ten nahmen 3 762 Schüler Allgemeinbildender Schulen 
und 1 096 Berufsschüler teil. Durchgeführt wurden 360 
Führungen, 175 davon mit Projekt und zwei Lehrerfortbil-
dungen.

2018 konnte die Gedenkstätte die höchste Be-
sucherzahl seit ihrer Eröffnung verzeichnen. Insge-
samt informierten sich 13 757 Menschen, darunter 
6 229 Einzelbesucher, am authentischen Ort über die 
nationalsozia listischen „Euthanasie“-Verbrechen. An 
den insgesamt 372 Führungen mit 203 Projekten nah-
men 5 276 Schüler aus Allgemeinbildenden Schulen 
und 800 aus Berufsschulen teil.

Besondere veranstaltungen

Anlässlich des Gedenktages für die Opfer des National-
sozialismus am 27. Januar 2017 lud der Deutsche Bun-
destag 80 Jugendliche ein, die sich in der Erinnerungs- 
und Antirassismusarbeit engagieren. Da im Jahr 2017 
der Schwerpunkt auf dem Thema NS-„Euthanasie“ lag, 
wurde die Gedenkstätte Pirna-Sonnenstein als Partner 
für die mehrtägige Jugendbegegnung ausgewählt. Am 
24. und 25. Januar 2017 setzten sich 78 Jugendliche und 
sechs Teamer in verschiedenen Arbeitsgruppen mit As-
pekten der NS-Krankenmorde auseinander.

Das Anfang 2017 erschienene 25. Heft der Reihe „Le-
benszeugnisse-Leidenswege“ „Nun ließe sich viel erzäh-
len von all den Tagesereignissen …“. Kommentierte Chronik 
des Katharinenhofes Großhennersdorf 1934–1941 wurde 
am 27. Januar 2017 im Katharinenhof Großhennersdorf vor 
mehr als 150 Besucherinnen und Besuchern vorgestellt. 
Die Publikation wurde kurz darauf am 16. März 2017 im 
Diakonissenmutterhaus Borsdorf, am 25. April 2017 in der 
Gedenkstätte Münchner Platz Dresden und am 1. Juni 2017 
im Diakonissenkrankenhaus Leipzig vorgestellt.

In Zittau, Zwickau, Plauen, Freiberg und Dresden stell-
te der Leiter der Gedenkstätte, Dr. Boris Böhm, die unter 
maßgeblicher Mitwirkung der Gedenkstätte erarbeitete 
und 2016 durch die Sächsische Landeszentrale für poli-
tische Bildung veröffentlichte Publikation „Nationalsozi-
alistische Zwangssterilisationen in Sachsen 1933–1945“ 
vor. Die erste Auflage der Publikation ist zwei Jahre nach 
dem Erscheinen aufgrund der großen Nachfrage bereits 
vergriffen.

Hagen Markwardt, wissenschaftlicher Referent der 
Gedenkstätte, beteiligte sich am 15. Juni 2017 an ei-
ner Podiumsdiskussion anlässlich der 70. Jährung des 
Dresdner „Euthanasie“-Prozesses in der Gedenkstätte 
Münchner Platz Dresden. Weitere Vorträge der Gedenk-
stätte erinnerten im Jahr 2017 an den Beginn der „ Aktion 
 Reinhardt“ vor 75 Jahren und an das Hungersterben 
in den sächsischen Psychiatrieanstalten während des 
Ersten Weltkriegs.

Am 27. Januar 2018, dem Tag des Gedenkens an die 
Opfer des Nationalsozialismus, stellten auf der gemein-
samen Gedenkfeier der Stadt Pirna und des Landkreises 
Sächsische Schweiz-Osterzgebirge zwei Schülerinnen 
des Schiller-Gymnasiums Pirna mehrere Biografien von 
Opfern der NS-Krankenmorde aus der Region vor. Zu-
gleich konnten zehn neue biografische Hefte der Schrif-
tenreihe „Den Opfern ihren Namen geben“ der Öffentlich-
keit übergeben werden, die mit fachlicher Unterstützung 
der Gedenkstätte von Pirnaer Schülerinnen erarbeitet 
worden waren.

Auf Einladung der Initiative Würzburger Stolperstei-
ne nahm Dr. Boris Böhm am 22. Februar 2018 an der 
eindrucksvollen Verlegung von 15 Stolpersteinen zur 
Erinnerung an Würzburger Opfer der NS-„Euthanasie“ 
und der NS-Rassenpolitik teil. Am Abend hielt er in 
der Jenaplan-Schule in Würzburg einen Vortrag zur 
Ermordung Würzburger Bürger in der Tötungsanstalt 
Pirna-Sonnenstein und zur Erinnerung an sie in der Ge-
denkstätte.

Am 12. Mai 2018 weihte der Deutsche Orden mit einer 
bewegenden Gedenkveranstaltung eine Erinnerungs-
tafel an die 1940 auf dem Sonnenstein ermordete Or-
densschwester Irmgardis Šmuck ein. Am 23. Mai 2018 
referierte der renommierte Medizinhistoriker Dr. Georg 
Lilienthal in der Gedenkstätte zur NS-Organisation „Le-
bensborn e. V.“.

Vom 8. bis 10. Juni 2018 fand im Schlesischen Muse-
um Görlitz und der Hochschule Görlitz sowie im Martins-
hof Rothenburg die Frühjahrstagung des Arbeitskreises 
zur Erforschung der nationalsozialistischen „Euthanasie“ 
und Zwangssterilisation statt, die von der Gedenkstätte 
Pirna-Sonnenstein mitveranstaltet wurde. Ein Schwer-
punkt lag auf den Forschungsergebnissen zu schlesi-
schen Anstaltspatienten als Opfer der NS-Krankenmorde.

Am 21. Juni 2018 wurde vor dem Leipziger Diakonis-
senhaus für die am 17. März 1941 in der Tötungsanstalt 
Pirna-Sonnenstein ermordete Diakonisse Marie Runkel 
ein Stolperstein verlegt. Ergänzend hatten das Diakonis-
senhaus Leipzig und die Gedenkstätte Pirna-Sonnenstein 
eine kleine Ausstellung über Marie Runkel erarbeitet, die 
an diesem Tag erstmals präsentiert wurde.

GEdEnKSTÄTTE 
PIRna-SonnEnSTEIn
Gedenkstätte Pirna-Sonnenstein
Schlosspark 11 | 01796 Pirna
Telefon 03501 710960 | fax 03501 710969
www.pirna-sonnenstein.de
gedenkstaette.pirna@stsg.de

Das gemeinsam mit der Sächsischen Landeszentrale 
für politische Bildung und dem Kuratorium Gedenkstät-
te Sonnenstein e. V. veranstaltete 21. Sonnenstein-Sym-
posium widmete sich am 27. Oktober 2018 unter dem 
Titel „Brüche und Aufbrüche. Behindertenbetreuung in 
Sachsen in der DDR“ der Geschichte ausgewählter Re-
habilitationseinrichtungen, darunter dem Kreisrehabi-
litationszentrum Pirna, dem Martinshof in Rothenburg 
und dem Fürsorgeheim Dresden-Leuben. Unter den 65 
interessierten Teilnehmerinnen und Teilnehmern be-
fanden sich auch zahlreiche ehemalige Beschäftigte 
aus sächsischen Behinderteneinrichtungen, die die 
spannenden Tagungsbeiträge mit ihren Statements sehr 
bereicherten.

Am 14. November 2018 konnte Dr. Boris Böhm in der 
Gedenkstätte Münchner Platz Dresden und am 28. No-
vember 2018 in der Gedenkstätte Pirna-Sonnenstein 
die Ergebnisse seiner Forschungen über Martin Gauger 

die neue Medienstation in der dauerausstellung der 
Gedenkstätte Pirna-Sonnenstein, 2018

—————————

Stolpersteinverlegung für Marie Runkel vor 
dem leipziger diakonissenhaus, 21. juni 2018

—————————
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referieren, die in der Publikation „Recht muss doch recht 
bleiben“ Die Verfolgung des Juristen Martin Gauger 
(1905–1941) im Nationalsozialismus als Heft 26 der Rei-
he „Lebenszeugnisse-Leidenswege“ erschienen sind.

forschung, Sammlung, dokumentation

Schwerpunkt der Forschungs- und Dokumentationsar-
beit blieb weiterhin das Gedenkbuch für die Opfer der NS-
„Euthanasie“ in und aus Sachsen. Ende 2018 wurde die 
Datenerhebung der in den sächsischen Landesanstalten 
in den Kriegsjahren verstorbenen Patienten weitgehend 
abgeschlossen. 2018 konnte dank der Unterstützung der 
Sächsischen Aufbaubank die vollständige Erfassung der 
während des Zweiten Weltkriegs in der Provinzialanstalt 
Altscherbitz verstorbenen Patienten erfolgen.

Zwischen 2016 und 2018 förderte die Stiftung EVZ ein 
Projekt der Gedenkstätte Pirna-Sonnenstein zur Erfor-
schung des Schicksals schlesischer Anstaltspatienten als 
Opfer der NS-Krankenmorde. Allein in der Tötungsanstalt 
Pirna-Sonnenstein starben mindestens 1 575 Menschen 
aus Schlesien in der Gaskammer, mehrere hundert fielen 
in den Folgejahren den dezentralen Krankenmorden zum 
Opfer. Die Ergebnisse des Projektes wurden in einer zwei-
sprachigen Wanderausstellung und in der Schriftenreihe 
„Zeitfenster“ der Stiftung Sächsische Gedenkstätten ver-
öffentlicht.

Kommunikation mit opfern und 
Hinterbliebenen, Schicksalsklärung

Im Berichtszeitraum beantwortete die Gedenkstätte 
213 Anfragen von Angehörigen der Opfer, sowie Anfragen 
von Gedenkinitiativen (Stolpersteine, lokale Gedenkbü-
cher) und Institutionen. Erneut besuchten Angehörige die 
Gedenkstätte, darunter am 28. November 2018 mehrere 
Familienmitglieder von Martin Gauger. 

Sonstige aktivitäten und Projekte

Die Gedenkstätte beteiligte sich aktiv an dem mehrjäh-
rigen Projekt des Arbeitskreises Gedenk-Kultur Arnsdorf 
zur Erarbeitung eines Gedenkbuches für 2 681 Opfer, die 
1940/41 aus der Landesanstalt Arnsdorf in die Tötungs-
anstalt Pirna-Sonnenstein deportiert und von den Natio-
nalsozialisten ermordet wurden.

Die Gedenkstätte Pirna-Sonnenstein unterstützte über 
viele Jahre ein in der Tschechischen Republik entstande-
nes Netzwerk, das sich für die Aufarbeitung der lange Zeit 
vergessene NS-„Euthanasie“ auf dem Territorium der böh-
mischen Länder engagiert. Als wichtiges Ergebnis konnte 
die Abteilung III des Städtischen Friedhofs Kosmonosy, in 
der in den Kriegsjahren hunderte verstorbene Patienten 
der psychiatrischen Anstalt Kosmanos bestattet wurden, 
als Gedenkort gestaltet und am 11. November 2017 der 
Öffentlichkeit übergeben werden. Mitarbeiter der Gedenk-
stätte Pirna-Sonnenstein begleiteten die Forschungsarbei-
ten und beteiligten sich seit 2015 an mehreren Symposien 
im Krankenhaus Kosmonosy.

Elisabeth Richter (1912–1941), um 1935

—————————
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(1912–1941)

Elisabeth Richter wurde am 6. April 1912 in Grüs-
sauisch-Dittersbach im Kreis Landeshut in Nie-
derschlesien als Tochter einer Hausfrau und ei-
nes Eisenbahnarbeiters geboren. Sie hatte zwei 

Schwestern. Die Schule absolvierte sie mit gutem Erfolg. 
Anschließend war sie in einer Fabrik beschäftigt. In Folge 
einer psychischen Erkrankung wurde sie ab 1938 ständi-
ge Patientin der psychiatrischen Klinik Leubus. Dort diag-
nostizierte ein Anstaltsarzt Schizophrenie. In der Anstalt 
wurde sie zu verschiedenen Arbeiten eingesetzt. Von 
ihren Angehörigen erhielt sie mehrfach Besuch in Leu-
bus. Anfang Juli 1941 erhielten sie eine Mitteilung über 
die Verlegung von Elisabeth Richter aus „kriegswichtigen 
Gründen“. 

Elisabeth Richter kam am 26. Juni 1941 mit einem 
Sammeltransport in die Zwischenanstalt Großschweid-
nitz. Die Verlegung erfolgte ohne Einverständniserklä-
rung ihres Vaters, der ihr Vormund war. Bereits drei Wo-
chen später, am 16. Juli 1941, wurde Elisabeth Richter mit 
95 weiteren Kranken nach Pirna-Sonnenstein deportiert 
und dort mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit noch am glei-
chen Tag ermordet.

Wie bei der „Aktion T4“ üblich beurkundete das Son-
nensteiner Sonderstandesamt den Tod erst etwa zwei 
Wochen nach der Ermordung, im Falle von Elisabeth Rich-
ter am 30. Juli 1941. Als offizielle Todesursache wurde 
„Thrombose, Embolie“ angegeben. Der Familie wurde 
mitgeteilt, die Beisetzung der Urne mit den sterblichen 
Überresten Elisabeth Richters wäre auf dem Sonnenstei-
ner Anstaltsfriedhof erfolgt.

Dies war eine absichtliche Falschinformation, denn 
nach der Verbrennung verscharrten die Leichenverbren-
ner ihre sterblichen Überreste würdelos auf einer Depo-
nie. Elisabeth Richter wurde nur 29 Jahre alt. Die National-
sozialisten hatten sie als chronisch psychisch Kranke als 
„lebensunwertes Leben“ eingestuft.

Einweihung des ersten Gedenkortes für die opfer der 
nS-Psychiatrie in der Tschechischen Republik, Städtischer 
friedhof Kosmonosy, 11. november 2017

—————————
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Erschließung, Erhalt und memoriale 
Gestaltung des historischen ortes

Ende April 2017 informierte der Staatsbetrieb Sachsen-
forst die Gedenkstätte, dass es auf dem Gelände des frü-
heren Kriegsgefangenenlagers zu illegalen Grabungen 
nach Militaria gekommen sei. Bei der Begehung des Ge-
ländes wurden mehr als 20 Stellen gefunden, wo vermut-
lich Ende 2016 gegraben und eine sehr große Zahl von la-
gerzeitlichen Fundstücken angehäuft in kleinen Deponien 
ungeschützt im Gelände zurück gelassen worden war. 
Darunter finden sich beispielsweise medizinische Geräte 
und Gefäße, persönliche Gegenstände der Gefangenen, 
Haushaltswaren, Kleidung und Einrichtungsgegenstände 
aus den Baracken.

Abiturientinnen des Evangelischen Schulzentrums 
Leipzig bargen und sortierten die Fundstücke Ende Mai 
2017 im Rahmen eines zehntägigen Workcamps der Ak-
tion Sühnezeichen. Die Arbeiten waren mit dem Landes-
amt für Archäologie Sachsen abgestimmt. Im Rahmen 
eines weiteren Workcamps im Mai 2018 wurden die 2017 
geborgenen Fundstücke für die Sammlung der Gedenk-
stätte gesichtet, sortiert und erfasst. Etwa 300 Fundstü-
cke, die z. B. zur Ergänzung der Dauerausstellung oder 
für die Bildungsarbeit verwendet werden sollen, wurden 
dem Landesamt für Archäologie zur Konservierung über-
geben. Anlässlich des Tages des Offenen Denkmals am 
9. September 2018 wurde erstmals eine Auswahl der 
Fundstücke in der Gedenkstätte präsentiert. Die Veran-
staltung stieß in Zeithain und Riesa auf reges Interesse. 

Der für die Region Gohrischheide und die Gemein-
de Zeithain engagierte Tourismusverein „Elbe-Röder-
Dreieck e. V.“ hat im Rahmen der europäischen LEADER-
Förderung 2017 insgesamt 25 Informationstafeln zu 
historischen und landschaftlichen Besonderheiten in der 
Region installiert. Eine Tafel wurde auch zur Geschichte 
des Kriegsgefangenenlagers Zeithain erarbeitet und im 
Dezember 2017 an der Zufahrt zur Gedenkstätte an Bun-
desstraße 169 aufgestellt. 

Ständige ausstellung und 
Wanderausstellungen der Gedenkstätte

Anlässlich der Gedenkfeier am 23. April 2017, dem 
72. Jahrestag der Befreiung des Kriegsgefangenenla-
gers Zeithain, eröffnete die Historikerin Dr. Savedra 
Santis im Beisein des Sächsischen Landtagspräsidenten 
Dr. Matthias Rößler in der Gedenkstätte die Ausstellung 
Kriegsgefangene Rotarmistinnen im KZ. Sowjetische Mi-
litärmedizinerinnen in Ravensbrück in der ehemaligen 
Lagerbaracke. Die Wanderausstellung war zuvor seit dem 
27. Januar 2017 im Stadtmuseum Riesa gezeigt worden. 
Im Mittelpunkt stehen Soldatinnen der Roten Armee, die 
nicht wie in anderen Armeen als weibliches Hilfspersonal, 
sondern als vollwertige Soldatinnen dienten und auch in 
Kampfverbänden eingesetzt wurden. Zusätzlich gestalte-

GEdEnKSTÄTTE 
EHRENHAIN ZEITHAIN
Gedenkstätte Ehrenhain Zeithain 
Zum Ehrenhain 1 | 01619 Zeithain
Telefon 03525 760392 | fax 03525 510469
www.ehrenhain-zeithain.de
ehrenhain.zeithain@stsg.de 

te die Gedenkstätte zwei eigene Vitrinen über die weib-
lichen Kriegsgefangenen im Lager Zeithain. Mindestens 
60, möglicherweise mehr als 100 Sanitäterinnen und 
Ärztinnen kamen bereits im Oktober 1941 nach Zeithain. 
Beispielhafte Schicksale dieser Frauen sowie von weibli-
chen Kriegsgefangenen aus Polen und Italien wurden in 
der Ausstellung präsentiert. 

Ergänzend wurden Originalfotos aus dem Bestand der 
Gedenkstätte präsentiert, die deutsche Soldaten von ge-
fangen genommenen Rotarmistinnen aufgenommen hat-
ten. Das Motiv des „Flintenweibes“ gehörte zur Darstel-
lung des Krieges gegen die Sowjetunion nicht nur in der 
NS-Propaganda, sondern auch in den privaten Fotoalben 
deutscher Soldaten.

Besucherservice und Bildungsangebote 
sowie nachfrage

Mitte Juni 2018 besuchte eine Delegation aus der autono-
men russischen Republik Baschkortostan auf Einladung 
des interfraktionellen Parlamentarischen Forums Mittel- 
und Osteuropa e. V. die Gedenkstätte. Die 1. Vizepräsi-
dentin des Sächsischen Landtages, Andrea Dombois, 
begleitete die Delegation. 

Seit Mai 2017 bietet die Gedenkstätte von Mai bis Ok-
tober an jedem ersten Sonntag im Monat eine kostenfreie 
öffentliche Führung an. Die Resonanz darauf ist sehr po-
sitiv.

Seit Herbst 2017 wirkte die Gedenkstätte auf Bitten 
des Sächsischen Bildungsinstitutes bei der Entwicklung 
eines Unterrichtsmoduls und pädagogischer Materiali-
en zum Thema „Menschenrecht und Völkerrecht“ mit. 
Das Modul wird im Rahmen der Fächer Ethik, Geschichte 
und Gemeinschaftskunde an sächsischen Oberschulen 
angeboten. Mit zwei Fachberaterinnen gab es in der Ge-
denkstätte mehrere Treffen, bei denen für den Unterricht 
geeignete Quellen und Zeugnisse recherchiert und Lern-
inhalte diskutiert wurden. Die Gedenkstätte konnte dabei 
auf eigene bereits 2016 entwickelte Projektmaterialien 
zurückgreifen.

Von Januar bis Juli 2018 war die Gedenkstätte Partner 
eines Schülerprojektes des St. Benno-Gymnasiums Dres-
den. Fünf Schüler des Leistungskurses Geschichte der 
Klasse 11 setzten sich intensiv mit der Geschichte des 
Kriegsgefangenenlagers Zeithain auseinander. Sie erar-
beiteten eine interaktive Schnitzeljagd für das Gelände 
des ehemaligen Lagers. Die fertige „Ralley“ stellten sie 
am 21. Juni 2018 ihren Mitschülern vor. Mit Hilfe einer 
App und Tablets können sich zukünftig Schulklassen und 
andere Gruppen auf Spurensuche durch das Gelände des 
ehemaligen Lagers begeben. 

Besondere veranstaltungen

2017 präsentierte sich die Gedenkstätte mit drei Veran-
staltungen außerhalb von Zeithain in Dresden und Leip-
zig. Dazu gehörte am 21. Juni 2017 die Vorführung des 
Films „Das vergessene Verbrechen“ (Teil 2) der mit dem 
Grimme-Preis 2017 ausgezeichneten Dokumentation 
„Schatten des Krieges“ im Museumskino der Techni-
schen Sammlungen Dresden. Die Gedenkstätte spielt im 
Film als Gedenkort für das Massensterben sowjetischer 
Kriegsgefangener eine herausgehobene Rolle und wirkte 
beratend daran mit. In der anschließenden Podiumsdis-
kussion debattierten der russische Autor Mischa Gabo-
witsch, der Filmemacher Andreas Christoph Schmidt und 
Gedenkstättenleiter Jens Nagel darüber, wie die Wehr-
machtverbrechen an sowjetischen Kriegsgefangenen 
nach 1945 in Deutschland ignoriert und diese Opfergrup-
pe in der Sowjetunion aus dem Narrativ des „Großen Va-
terländischen Krieges“ bewusst ausgeklammert wurden 
und welche Bedeutung die Erinnerung an den Zweiten 
Weltkrieg in den Nachfolgestaaten der Sowjetunion heu-
te hat. Die Veranstaltung war eine Kooperation zwischen 
der Gedenkstätte Ehrenhain Zeithain und dem Dresdner 
Verein Denk Mal Fort.

Vor dem Hintergrund der seit dem 23. April 2018 ge-
zeigten Sonderausstellung Gefangenenportraits. Lebens-
wege polnischer Kriegsgefangener fand am 3. September 
2018 in Zusammenarbeit mit dem Polnischen Kulturins-
titut Leipzig, der Deutsch-Polnischen Gesellschaft Sach-
sen e. V., dem Zentralen Museum für Kriegsgefangene in 
Lambinowice-Opole und der Botschaft der Republik Po-
len in der Gedenkstätte eine Gedenkfeier anlässlich des 
Beginns des Zweiten Weltkriegs statt. Sie war Teil der 
traditionell am 1. September in Leipzig stattfindenden 
Gedenkfeiern und des Weltfriedenstages. Die Veranstal-
tung war den Hunderttausenden polnischen Soldaten 
gewidmet, die im Ergebnis der Besetzung Polens durch 
das Deutsche Reich und die Sowjetunion als Kriegsge-
fangene entweder in die Gefangenenlager der deutschen 
Wehrmacht oder in die Lager des Gulag-Systems der sow-
jetischen Geheimpolizei NKWD kamen.

—————————
Eröffnung der Sonderausstellung „Kriegsgefangene 
Rotarmistinnen im KZ“ in der ehemaligen Lagerbaracke in 
der Gedenkstätte Ehrenhain Zeithain, 23. April 2017
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Wasilij Kowaljew aufgenommen bei seiner Registrierung im 
Kriegsgefangenenlager Zeithain, 2. oder 3. August 1941

—————————
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forschung Sammlung, dokumentation

Im Zuge der Beantwortung von Suchanfragen von An-
gehörigen sowjetischer und anderer Kriegsgefangener 
sowie bei Archivrecherchen konnte die Anzahl der iden-
tifizierten Arbeitskommandos in Zusammenarbeit mit 
dem DIZ Torgau für den ehemaligen Wehrkreis IV Dresden 
maßgeblich gesteigert werden. Bis Ende 2018 konnten 
mehr als 1 600 Arbeitskommandos, in denen Kriegsge-
fangene zur Zwangsarbeit eingesetzt wurden, ermittelt 
werden. Weiterhin ist es in Zusammenarbeit mit der Ge-
denkstätte Buchenwald gelungen, Schicksale sowjeti-
scher Kriegsgefangener zu rekonstruieren. 

Archivrecherchen zu den Italienischen Militärinter-
nierten (IMI) und den polnischen Kriegsgefangenen in 
Zeithain konnten erstmals Ende 2018 in italienischen und 
polnischen Archiven durchgeführt werden. 

Ein bisher unbekannter Aspekt der Geschichte des 
Kriegsgefangenenlagers Zeithain wurde durch den Be-
such von Angehörigen kriegsgefangener französischer 
Offiziere in der Gedenkstätte bekannt. Bei der Befreiung 
des Lagers durch die Rote Armee befanden sich rund 
2 000 französische Gefangene aus dem evakuierten Of-
fizierslager (Oflag) IV D Elsterhorst (Hoyerswerda) im La-
ger Zeithain. Sie kehrten über Bunzlau in Niederschlesien 
nach Frankreich zurück.

Für das Kriegsgefangenen-Reservelazarett „Waldla-
ger Zeithain“, das von Juli 1941 bis Januar 1943 abseits 
des Kriegsgefangenenlagers auf den Truppenübungs-
platz Zeithain bestanden hatte, konnten erneut zeitge-
nössische Fotos für die Sammlung der Gedenkstätte er-
worben werden. 

Kommunikation mit opfern und 
Hinterbliebenen, Schicksalsklärung

2017 beantwortete die Gedenkstätte 84 schriftliche An-
fragen und 140 Angehörige besuchten die Gedenkstätte. 
2018 wurden 115 schriftliche Auskünfte erteilt und 200 
Angehörige kamen als angemeldete Besucher. 

So besuchte im Oktober 2017 die in Deutschland le-
bende Nina Weber das Grab ihres Onkels Nikolaj Fjodo-
rowitsch Metelkin. Am 19. Januar 1943 verstarb Metelkin 
im Kriegsgefangenen-Reserve-Lazarett an Tuberkulose. 
Anlässlich der Gedenkfeier anlässlich des 73. Jahrestags 
der Lagerbefreiung am 23. April 2018 besuchte Frau We-
ber erneut die Grabstätte ihres Onkels, diesmal gemein-
sam mit ihren vier in Russland lebenden Cousinen. Im 
Zuge ihres Besuchs trafen sie mit sächsischen Schülern 
zusammen und kamen mit ihnen ins Gespräch. 

Schüler des St. Benno Gymnasiums dresden im Gespräch mit 
vier Nichten des in Zeithain verstorbenen Kriegsgefangenen 
nikolai Metelkin, 23. april 2018 

—————————
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Wasilij Kusmitsch Kowaljew 
(*1917)

Wasilij Kowaljew wurde mit der Kriegs-
gefangenen-Erkennungsmarkennummer 
304/10580 im Kriegsgefangenenlager 
Stalag 304 (IV H) Zeithain registriert. 

Dort traf er am 2. oder 3. August 1941 mit einem Eisen-
bahntransport am Bahnhof Jacobsthal, unmittelbar ne-
ben dem Gelände des Lagers gelegen, ein. Der Transport 
kam aus dem Stalag 324 Ostrow-Masowiecka im „Gene-
ralgouvernement Polen“. Das Stalag 304 (IV H) war ein so-
genanntes „Russenlager“, das ab April 1941 ausschließ-
lich für die Unterbringung sowjetischer Kriegsgefangener 
auf dem Truppenübungsplatz Zeithain gebaut wurde. Als 
Wasilij Kowaljew nach Zeithain kam, bestand das Lager 
aus einem 66 ha umzäunten und mit Wachtürmen verse-
henen Gelände, auf dem noch keine Unterkunftsbaracken 
standen und es an sanitären Einrichtungen wie Toiletten, 
Waschgelegenheiten, Entlausungsanlagen oder Trink-
wasserbrunnen in ausreichender Zahl fehlte. Die Gefan-
genen waren bis in den Winter hinein mit dem Ausbau des 
Lagers beschäftigt. 

Über das Schicksal von Wasilij Kowaljew in deutscher 
Kriegsgefangenschaft liegen der Gedenkstätte einige 
wenige Dokumente vor. Anhand der Eintragungen auf der 
„PK I“ wird deutlich, dass Wasilij Kowaljew als einfacher 
Soldat eines motorisierten Schützenregiments der Ro-
ten Armee am 3. August 1941 bei Minsk bei gutem Ge-
sunheitszustand in deutsche Gefangenschaft geriet. Am 
14. November 1944 war Kowaljew als voll arbeitsfähig 
eingestuft worden – daneben findet sich die Unterschrift 
von Oberstabsarzt Theodor Lücke, Kommandant des 
Kriegsgefangenen-Reservelazaretts Zeithain. 

Das Kriegsgefangenenlager Zeithain war seit Septem-
ber 1942 Zweiglager des benachbart gelegenen Stalag IV 
B Mühlberg und wurde zum 1. Februar 1943 komplett in 
ein Kriegsgefangenen-Reservelazarett, das größte sei-
ner Art im Reichsgebiet, umgewandelt. Daneben gab es 
seit Juli 1941 das Lagerlazarett „Waldlager Zeithain“, das 
sich in einem vom Hauptlager weit entfernten Baracken-
lager aus den 1930er Jahren unweit des Standortes der 
heutigen Gedenkstätte Ehrenhain Zeithain befand. Den 
Eintragungen auf der „PK I“ zufolge war Wasilij Kowaljew 
dorthin am 18. November 1941 gekommen und war von 
dort aus am 18. Juli 1944 in das Hauptlager, das Kriegs-
gefangenen-Reservelazarett Zeithain versetzt worden. 
Im November wurde Kowaljew in ein Arbeitskommando 
des Stalag IV G Oschatz versetzt. Es handelte sich dabei 

um einen in Leipzig befindlichen Produktionsstandort 
der Carl Wünsche Maschinenfabrik Wurzen. Diese Firma 
produzierte ursprünglich Transportanlagen wie Förder-
bänder oder -aufzüge für den Bergbau. Mit hoher Wahr-
scheinlichkeit war ein solcher Maschinenbaubetrieb 
Ende 1944 auch in die Rüstungsproduktion eingebunden. 

Bereits einen Monat später, am 28. Dezember 1944 
wurde Wasilij Kowaljew an die Gestapo Leipzig zusam-
men mit mehreren anderen sowjetischen Kriegsgefan-
genen übergeben. Der Grund ist bisher unbekannt, aber 
mehrere der Verhafteten kamen mit Wasilij Kowaljew zeit-
gleich in das Leipziger Polizeigefängnis in der Wächter-
straße. Am Folgetag vermerkte die Registratur des Stalag 
IV G Oschatz auf der Rückseite der „PK I“ die Abgabe an 
die Wehrmachtsauskunftsstelle (WASt), was mit der Ent-
lassung aus der Kriegsgefangenschaft einherging. Damit 
war Wasilij Kowaljew aus dem Zuständigkeitsbereich der 
Wehrmacht formal entlassen und der Verantwortung der 
Gestapo/SS übergeben. 

Vermutlich am 20. Januar 1945 traf Wasilij Kowaljew im 
Konzentrationslager Flossenbürg ein. Sein weiterer Weg 
führte ihn in das KZ-Außenlager in Hersbruck, von wo er 
1945 beim Heranrücken der US-Armee per Fußmarsch in 
Richtung Dachau evakuiert wurde. Auf dem Weg dorthin 
befreiten Einheiten der US-Armee die Marschkolonne, zu 
der auch Wasilij Kowaljew gehörte. 

Außergewöhnlich ist der lange Aufenthalt von Wasilij 
Kowaljew in Zeithain. Da keine Erkrankungen vermerkt 
sind ist zu vermuten, dass er als Funktionsgefangener, 
möglicherweise aufgrund seiner Sprachkenntnisse von 
November 1941 bis November 1944 in Zeithain verblieb. 
Wie seinem Erinnerungsbericht zu entnehmen ist, sprach 
er Deutsch, weshalb er für den Einsatz in der Lagerver-
waltung prädestiniert war. Inwieweit er möglicherweise 
auch zum Kreis der 1943 im Kriegsgefangenen-Reserve-
lazarett gebildeten Widerstandsorganisation gehörte, 
kann anhand der vorliegenden Dokumente und Erinne-
rungsberichte ehemaliger Mitglieder dieser Organisation 
weder bestätigt noch ausgeschlossen werden. GE
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Erschließung, Erhalt und memoriale 
Gestaltung des historischen ortes 

Seit 2002 informiert ein Leitsystem an ausgewählten 
Stationen im Innen- und Außenbereich des früheren 
Justizkomplexes über sichtbare Spuren der justiziellen 
Nutzung und des Gedenkens. In Zusammenarbeit mit 
einem Gestalterbüro erarbeitete die Gedenkstätte eine 
Entwurfsplanung für ein neues derartiges Informations-
angebot, das die Themen der Gedenkstätte nicht chro-
nologisch erzählt, sondern lokale Tiefenbohrungen in 
die jeweils relevanten Zeitschichten macht. Es verweist 
auf die Orte, an denen das in der ständigen Ausstellung 
der Gedenkstätte thematisierte Geschehen tatsächlich 
stattgefunden hat. Die Stationen umfassen den gesam-
ten früheren Justizkomplex, heute Georg-Schumann-Bau, 
Hülsse-Bau und Tillich-Bau der Technischen Universität 
(TU) Dresden. 

Das Leitsystem richtet sich an IndividualbesucherIn-
nen der Gedenkstätte sowie Studierende und Beschäftig-
te der TU Dresden. Vorgesehen ist auch eine Einbindung 
in die Projektarbeit mit Schulklassen sowie in geführte 
Rundgänge über das Gelände des ehemaligen Justiz-
komplexes. Die Stationen in deutscher und englischer 
Sprache sind grundsätzlich ohne technische Geräte zu 
erschließen. Zusätzliche Angebote wie Auszüge aus Zeit-
zeugeninterviews sollen über eine App zur Verfügung ge-
stellt werden.

GEdEnKSTÄTTE 
MüNCHNER PLATZ 
dRESdEn
Gedenkstätte Münchner Platz dresden
Münchner Platz 3 | 01187 dresden
Telefon 0351 46331990 oder 46332310
fax 0351 46331991
www.muenchner-platz-dresden.de
muenchnerplatz.dresden@stsg.de 

Ständige ausstellung und 
Wanderausstellungen der Gedenkstätte 

Im Juni 2017 präsentierte die Gedenkstätte die Wan-
derausstellung Die Tragödie von Lidice aus Anlass des 
75. Jahrestags der Ermordung und Deportation der Ein-
wohnerschaft des tschechischen Dorfes. Wenige Kinder, 
die als „eindeutschungsfähig“ galten, kamen in deut-
sche Familien. Eines der Kinder, das zeitweise in Dres-
den-Bühlau lebte, steht im Mittelpunkt eines Films von 
SchülerInnen des Gymnasiums Dresden-Bühlau, der zur 
Eröffnung der Ausstellung gezeigt wurde. 

Anlässlich des Gedenktags für die Opfer des National-
sozialismus 2018 führte das Theater Seniora eine sze-
nische Lesung der Erzählung Christus von Auschwitz der 
Auschwitz-Überlebenden Zofia Posmysz auf. Das beein-
druckende Leben von Zofia Posmysz dokumentiert eine 
Ausstellung der Internationalen Jugendbegegnungsstät-
te in Oświęcim, die im Januar und Februar 2018 im Foyer 
der Gedenkstätte Münchner Platz zu sehen war.

Schülerinnen und Schüler eines Geschichtsleistungs-
kurses des Dresdner St. Benno-Gymnasiums befassten 
sich 2018 im Rahmen eines mehrmonatigen Projekts mit 
den Biografien von Hinrichtungsopfern. Die von ihnen 
erarbeiteten Karteikarten mit Kurzbiografien wurden in 
die Sonderstation zu den im Nationalsozialismus Hinge-
richteten in der ständigen Ausstellung der Gedenkstätte 
aufgenommen. 

Besucherservice und Bildungsangebote 
sowie nachfrage 

Schulklassen haben häufig nicht ausreichend Zeit, um 
die mehrstündigen Projektangebote der Gedenkstätte zu 
nutzen. Um dieser wichtigen Zielgruppe eine Alternative 
zu einem 90-minütigen geführten Rundgang durch die 
Ausstellung zu bieten, wurden neue Vermittlungsange-
bote für die Sekundarstufen I und II entwickelt. Die Schü-
lerinnen und Schüler werden aktiv in die Erarbeitung der 
Themen einbezogen, deren normativer Bezugsrahmen 
die im Grundgesetz verankerten Menschenrechte und die 
Unabhängigkeit der Justiz sind.

Als ein Ergebnis umfangreicher Forschungen zu den 
Gräbern von Hinrichtungsopfern auf Dresdner Friedhö-
fen bot die Gedenkstätte zum Tag des Friedhofs 2018 
einen Rundgang zu Gräber- und Gedenkanlagen auf dem 
Johannisfriedhof an. Zu diesem Themenkomplex reali-
sierte die Gedenkstätte ein Projekt mit Schülerinnen und 
Schülern der 9. Klassen der 88. Oberschule „Am Pillnitzer 
Elbhang“, die eine Gedenkanlage mit einer erläuternden 
Tafel und das zugehörige Grabfeld mit Namensziegeln 
versahen. Wegen des großen Interesses gehören the-
menspezifische Rundgänge auf Friedhöfen nun zum re-
gelmäßigen Programm der Gedenkstätte.

Insgesamt besuchten 10 017 Besucherinnen und 
Besucher 2017 die Gedenkstätte, von denen 3 460 ein 
Bildungsangebot in Anspruch nahmen. 2018 besuchten 
noch einmal 210 Menschen mehr die Gedenkstätte.

Besondere veranstaltungen 

Zu Beginn des Jahres 2017 wurde die von Gabriele Hackl 
und Dr. Birgit Sack erarbeitete Studie Das Frauenzucht-
haus Waldheim (1933–1945) in der Gedenkstätte vorge-
stellt. An dem anschließenden Podiumsgespräch nahm 
Dr. Martin Habicht teil, der mit seiner Promotion über 
das Waldheimer Zuchthaus zu DDR-Zeiten Pionierar-
beit geleistet hatte. Höhepunkt des Begleitprogramms 
war die mit einer historisch-biografischen Einführung 
verbundene Präsentation des DEFA-Films „Die Verlob-
te“, der sich dem Leben der Schriftstellerin Eva Lippold 
(1909–1994) nähert. Lippold musste eine neunjährige 
Zuchthausstrafe des Volksgerichtshofs überwiegend im 
Frauenzuchthaus Waldheim verbüßen. 

Im Oktober 2017 las die Lyrikerin Eva Förster erstmalig 
Auszüge aus dem kurz zuvor erschienenen, stark auto-
biografisch geprägten Werk Tamaschito. Roman einer Ge-
fangenschaft ihres Vaters Wieland Förster. Dieser wurde 
nach dreimonatiger Inhaftierung von einem sowjetischen 
Tribunal am Münchner Platz verurteilt.

Auf reges Interesse stießen Ende Februar 2018 die 
Kindheitserinnerungen von Hans-Dieter Haim. Der emeri-
tierte Professor für Stahlbau an der TU Dresden, der Ende 
1946 mit seiner Familie aus dem unter polnischer Ver-
waltung stehenden Schlesien ausgewiesen worden war, 
setzt sich heute für Versöhnung und Verständigung ein. 

Für die Vorstellung des 2017 erschienenen Buchs 
Furchtlose Juristen im November konnte Professor Ingo 
Müller gewonnen werden, dessen Studie Furchtbare Ju-
risten 1987 eine breite Debatte über die Verbrechen der 
Justiz unter dem NS-Regime ausgelöst hatte.

forschung, Sammlung, dokumentation 

Mit einem Workshop in Prag startete im Februar 2017 ein 
tschechisch-deutsches Gemeinschaftsprojekt der Ge-
denkstätte und des Ústav pro studium totalitních režimů. 
Im Mittelpunkt steht ein zweisprachiges Online-Portal zu 
den fast 900 Frauen und Männern tschechoslowakischer 
Herkunft, die infolge eines justizförmigen Todesurteils 
zwischen 1940 und 1945 in Dresden hingerichtet worden 
sind. Das Portal verknüpft biografische Informationen, 
Dokumente und Fotos mit Hintergrundinformationen zu 
dem verurteilenden Gericht oder dem Bestattungsort. 
Das Portal richtet sich an die historische Forschung, an 
Gedenkstätten, an Angehörige von Hinrichtungsopfern 
ebenso sowie an Akteure historisch-politischer Bildungs-
arbeit und Repräsentanten lokaler Erinnerungskultur.

Neuere Forschungen zu Dresden als wichtigem Ta-
gungsort des Volksgerichtshofs bei der Verfolgung des 
tschechischen Widerstands flossen in einen Katalog-
beitrag zu der Ausstellung Der Volksgerichtshof 1933–
1945. Terror durch ‚Recht‘ der Stiftung Topographie des 
Terrors ein. 

2017 befasste sich ein Beitrag für die Dresdner Hefte 
mit dem am Münchner Platz hingerichteten Kurt Schlos-
ser (1900–1944) als zentraler lokalhistorischer Erinne-
rungsfigur der so genannten „Roten Bergsteiger“. Ein 
weiterer Aufsatz thematisierte die bis heute bestehende 
Gedenkanlage für den tschechischen Widerstandskämp-
fer Julius Fučík in der Pirnaischen Vorstadt in Dresden. 
Im Zentrum stand die Frage, welche Rolle der für die jus-
tizielle Verfolgung des tschechischen Widerstands maß-
gebliche Anteil Dresdens für die Errichtung des Denkmals 
1953 spielte.

visualisierung einer Stele

—————————
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Kommunikation mit opfern und 
Hinterbliebenen, Schicksalsklärung 

Im Berichtszeitraum intensivierten sich infolge der Arbeit 
an dem Online-Portal (siehe Forschung, Sammlung, Do-
kumentation) die Kontakte zu Angehörigen insbesonde-
re aus der Tschechischen Republik. Hierzu gehört etwa 
Jaroslav Heřmánek, dessen Vater und Onkel nach einem 
Todesurteil des Sondergerichts Prag im Dezember 1942 
in Dresden hingerichtet worden waren. Über die Gedenk-
stätte erfuhr er 75 Jahre später unverhofft, dass sich das 
Grab seines Vaters und Onkels bis heute auf dem Neuen 
Katholischen Friedhof in Dresden befindet.

Über die Publikation zum Frauenzuchthaus Waldheim 
kam Gregory Delbrouck mit der Gedenkstätte in Kontakt. 
Dessen Großtante Josefine van Durme (1914–2009) war 
wegen „Feindbegünstigung“ von einem Feldkriegsge-
richt in Brüssel zum Tode verurteilt worden. Später wurde 
das Todesurteil auf dem Gnadenweg in eine achtjährige 
Zuchthausstrafe umgewandelt, die die junge belgische 
Lehrerin in die Zuchthäuser Cottbus und Waldheim führ-
te. Anlässlich ihrer ersten Reise nach Ostdeutschland auf 
den Spuren Josefine van Durmes begleitete Gedenkstät-
tenleiterin Dr. Birgit Sack Gregory Delbrouck zu einem Be-
such in der Justizvollzugsanstalt Waldheim. 

Sonstige aktivitäten und Projekte 

Für eine Ausstellung über den Dresdner Fotografen Fred 
Stein (1909–1967), die von April bis Oktober im Dresd-
ner Stadtmuseum zu sehen war, konzipierte Dr. Birgit 
Sack eine Dresden-Karte mit wichtigen Anlaufpunkten 
des studierten Juristen jüdischer Herkunft bis zu sei-
ner erzwungenen Emigration 1933. In einem Beitrag zu 
dem ausstellungsbegleitenden Katalog Fred Stein. Dres-
den – Paris – New York befasste sie sich mit Fred Steins 
Dresdner Jahren, die ihn als Referendar auch an das Land-
gericht am Münchner Platz führten. 

In der Ausstellung SACHSEN BÖHMEN 7000 des Staat-
lichen Museums für Archäologie Chemnitz in Zusammen-
arbeit mit der Nationalgalerie Prag ist auch eine Leihgabe 
der Gedenkstätte Münchner Platz zu sehen. Es handelt 
sich um eine originale Zeichnung von Spejbl & Hurvínek, 
die deren Schöpfer Josef Skupa 1944 in der Dresdner Haft 
für einen Mitgefangenen anfertigte.

friedrich link 
(1927–2018)

Friedrich Link wuchs mit seiner Mutter und zwei 
älteren Schwestern in Radeberg auf. Nach der 
mittleren Reife fand er eine Lehrstelle bei der dor-
tigen Stadtverwaltung. Im Februar 1944 wurde 

der 17-Jährige zum Reichsarbeitsdienst eingezogen. An-
schließend bewarb er sich erfolgreich bei der Kriegsmari-
ne als Offiziersanwärter. 

Da Friedrich Link nach Kriegsende seine Lehre im Ra-
deberger Rathaus nicht fortsetzen konnte, machte er 
die Neulehrer-Prüfung und kam im Oktober 1946 zum 
Unterrichten an seine alte Schule. Über einen Kollegen 
stieß er im Frühsommer 1947 zu einem Gesprächskreis. 
Dessen Teilnehmer einte die Sorge um die diktatorische 
Entwicklung in der Sowjetischen Besatzungszone und 
deren Abschottung von den Westzonen. Friedrich Link 
verfasste, vervielfältigte und verteilte Flugblätter, die 
sich gegen die sowjetische Besatzungsmacht richteten 
und die die ostdeutsche Bevölkerung aufrütteln sollten. 
Die befreundeten Lehrer überlegten auch, wie sie die USA 
im Fall eines Krieges gegen die Sowjetunion unterstützen 
könnten. 

Als die sowjetische Geheimpolizei im Oktober 1947 
bei einer Hausdurchsuchung ein Flugblatt fand, wurde 
Friedrich Link verhaftet. Er kam in eine Einzelzelle in der 
Haftanstalt am Münchner Platz. Am 2. Dezember 1947 
verurteilte ihn dort ein sowjetisches Militärtribunal zu 25 
Jahren Lagerhaft wegen „antisowjetischer Propaganda“, 
der Beteiligung an einer illegalen Organisation und der 
Zusammenarbeit mit einem ausländischen Staat. 

Zwei Wochen nach seiner Verurteilung kam Friedrich 
Link in das sowjetische Speziallager nach Bautzen. Be-
sonders in Erinnerung geblieben ist ihm der große Hun-
ger, unter dem er in den ersten Jahren, aber auch nach 
Übergabe des Hafthauses an die Volkspolizei litt. Seine 
Mutter durfte ihn Anfang der 1950er Jahre erstmals be-
suchen. Als der evangelische Gefängnisseelsorger Hans-
Joachim Mund 1953 einen Gefangenenchor ins Leben rief, 
gehörte Friedrich Link zu den ersten Sängern. 

Am 17. Januar 1954 kam der 26-Jährige nach Rade-
berg frei. Er war unter den über 6 000 SMT-Verurteilten, 
die nach Stalins Tod auf Weisung des Obersten Gerichts 
der UdSSR vorzeitig aus Zuchthäusern der DDR entlassen 
wurden. Da er in der DDR keine berufliche Zukunft als Leh-
rer hatte, kehrte er von einer Urlaubsreise in die Bundes-
republik nicht mehr zurück. Friedrich Link ließ sich an der 
Pädagogischen Akademie Kettwig zum Lehrer ausbilden, 
eine Begabtensonderprüfung ersetzte das fehlende Ab-
itur. Anschließend war er in verschiedenen niederrheini-
schen Städten als Schulleiter, in der Schulaufsicht und in 
der Lehrerausbildung tätig. Im Mai 1956 heiratete er und 
wurde Vater von vier Kindern. 1958 organisierte Friedrich 
Link ein erstes Treffen mit ehemaligen Chormitgliedern. 

Seit dem Jahr 2009 stand die Gedenkstätte Münchner 
Platz Dresden mit Friedrich Link in persönlichem Kontakt. 
Er vertraute den Mitarbeitern seine Geschichte an und 
gab ein ausführliches Video-Interview. Dieses fand 2012 
Eingang in die ständige Ausstellung der Gedenkstätte. 

Am 5. Februar 2018 starb Friedrich Link in Geldern. 
Sein Wunsch, noch einmal in seine Heimatstadt Radeberg 
und nach Dresden zu kommen, ist nicht mehr in Erfüllung 
gegangen. Viele Freunde und Verwandte kamen seinem 
letzten Wunsch nach, die Gedenkstätte Münchner Platz 
Dresden mit einer Spende zu bedenken.

friedrich link, 2017

—————————
Ein Schüler fixiert einen Namenziegel an einer Gedenk- und 
Begräbnisanlage auf dem johannisfriedhof, 2018

—————————
Die Familie von Josefine van Durme auf den Treppen zu 
einem der beiden noch erhaltenen Wirtschaftsgebäudes des 
frauenzuchthauses, das im jahr 2000 abgerissen wurde

—————————
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Erschließung, Erhalt und memoriale 
Gestaltung des historischen ortes

Die Gedenkstätte DIZ Torgau befindet sich im Schloss 
Hartenfels, dem Besuchermagneten der Stadt Torgau. 
Hier widmet es sich der Geschichte Torgaus als Haftort im 
20. Jahrhundert in direkter Nachbarschaft zu den Themen 
Reformation und kurfürstliche Residenz.

Vor der heutigen JVA Torgau am historischen Ort des 
Wehrmachtgefängnisses Fort Zinna, der sowjetischen 
Speziallager Nr. 8 und Nr. 10 sowie der DDR-Strafvoll-
zugseinrichtung Torgau – hat die Stiftung Sächsische 
Gedenkstätten im Mai 2010 einen Gedenkbereich der Öf-
fentlichkeit übergeben. Dieses Memorial ist den Opfern 
der nationalsozialistischen Militärjustiz, den Opfern der 
sowjetischen Geheimpolizei sowie den Opfern der SED-
Strafjustiz gewidmet, die in Torgau zu Unrecht haben lei-
den müssen. Hier wird auch ausdrücklich der Opfer aus 
denjenigen Staaten gedacht, die im Zweiten Weltkrieg 
unter der deutschen Besatzungsherrschaft zu leiden hat-
ten – darunter verurteilte Kriegsgefangene oder Angehö-
rige von Widerstandsgruppen, die in Torgau vom Reichs-
kriegsgericht verurteilt wurden, ausländische Bürger, die 
gegen ihren Willen zu Deutschen deklariert wurden und 
dann als Soldaten in der Wehrmacht kämpfen mussten. In 
den letzten Jahren hat sich dieses Memorial als ein sehr 
würdiger Ort für Gedenkveranstaltungen erwiesen – sei 
es aus Anlass des Gedenktages für die Opfer des Natio-
nalsozialismus am 27. Januar oder zur Erinnerung an den 
Volksaufstand in der DDR am 17. Juni 1953. Die JVA Torgau 
ist ein unverzichtbarer Partner des DIZ Torgau geworden, 
der sich der Geschichte seines Hauses stellt.

doKuMEnTaTIonS- und 
INFORMATIONSZENTRuM 
(DIZ) TORGAu
Dokumentations- und Informationszentrum (DIZ) Torgau
Schloss Hartenfels
Schlossstraße 27 | 04860 Torgau
Telefon 03421 713468 | fax 03421 714932
www.diz-torgau.de | diz.torgau@stsg.de

Ständige ausstellung und 
Wanderausstellungen der Gedenkstätte

Die ständige Ausstellung Spuren des Unrechts des DIZ 
Torgau muss nach über 20 Jahren Laufzeit erneuert wer-
den. Der Schwerpunkt soll künftig auf dem Themenfeld 
der NS-Wehrmachtjustiz liegen und insbesondere die 
europäische Dimension dieses Unrechtssystems zeigen. 
Die Eckpunkte wurden in mehreren Workshops unter Be-
teiligung der Gremien der Stiftung Sächsische Gedenk-
stätten diskutiert. Ab 2019 wird die Dauerausstellung 
neu konzipiert, gefördert durch die Beauftragte der Bun-
desregierung für Kultur und Medien (BKM) und den Frei-
staat Sachsen. 

Das künftige Ausstellungskonzept sieht eine deutlich 
sichtbare gestalterische und ausstellungstechnische Mo-
dernisierung in den vorhandenen Ausstellungsräumen 
des DIZ Torgau vor. 

Im Berichtszeitraum zeigte das DIZ die Sonderaus-
stellungen Krieg und Menschenrechte, Torgau 1945 – ein 
Kriegsende, Graben für den Frieden? Bausoldaten in der 
DDR sowie Gezwungen in die Wehrmacht. Luxemburg 
im Zweiten Weltkrieg. Diese neu erarbeitete Ausstellung 
wurde im DIZ Torgau zum ersten Mal außerhalb des Her-
zogtums Luxemburg gezeigt. Weiterhin wurden die von 
der Bundesstiftung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur 
herausgegebenen Plakatausstellungen Wir wollen freie 
Menschen sein! Der DDR-Volksaufstand vom 17. Juni 1953 
und Voll der Osten. Leben in der DDR gezeigt. 

Besucherservice und Bildungsangebote

Seit Ende 2016 ist die Planstelle für Bildungs- und Öffent-
lichkeitsarbeit beim DIZ Torgau wieder besetzt. Dies be-
deutet neuen Elan in der Bildungsarbeit und eine spürbar 
größere Angebotspalette für alle Besuchergruppen. Die 
thematische Vielfalt macht sich positiv in den Besucher-
zahlen des DIZ Torgau bemerkbar. Besonders für Schüler-
gruppen aller Schularten ist das DIZ attraktiv, es wurden 
und werden auch schulische Arbeiten betreut. 

Die Bildungsarbeit des DIZ Torgau hat auch die Unter-
offizierschule der Bundeswehr in Delitzsch überzeugt, 
die mittlerweile sehr regelmäßig mit ihren Lehrgangs-
teilnehmern aus dem ganzen Bundesgebiet nach Torgau 
kommt, um sich am historischen Ort über die nationalso-
zialistische Wehrmachtjustiz zu informieren. 

Das DIZ Torgau hat ab 2017 regelmäßige öffentliche 
Führungen sonntags und an Feiertagen eingeführt. 

Besondere veranstaltungen

Bei den Gedenkveranstaltungen am 27. Januar, dem 
Gedenktag zur Erinnerung an die Opfer des Nationalso-
zialismus, hat sich eine enge Zusammenarbeit mit der 
Stadt Torgau entwickelt. Diese Veranstaltung wird am 
Memorial der Stiftung vor dem Fort Zinna durchgeführt. 
Schülergruppen der Oberschule Nordwest und des Jo-
hann-Walter-Gymnasiums Torgau sind regelmäßig an der 
Ausgestaltung beteiligt. Das DIZ Torgau wird dabei von 
der Musikschule Nordsachsen unterstützt wie auch von 
der JVA Torgau. 

Die wachsende Besucherzahl der letzten Jahre zeigt, 
dass dieses Format von den Beteiligten sehr gut ange-
nommen wird. Die enge Zusammenarbeit wird auch am 
Elbe Day, dem Jahrestag des Zusammentreffens der ame-
rikanischen und der sowjetischen Truppen am 25. April 
1945 deutlich. Die Stadt hat sich bei der Konzipierung 
einer internationalen Jugendbegegnung, die aus diesem 
Anlass künftig stattfinden soll, die Unterstützung des DIZ 
Torgau gewünscht – und wird sie gern erfahren. 

—————————
jean-Claude Muller, leiter der luxemburger Gedenkbehörde 
CREF, bei der Eröffnung der Wanderausstellung Luxemburg im 
Zweiten Weltkrieg am 8. Mai 2018

dr. Helmut Müller-Enbergs sprach am 10. april 2018 vor 
den 12. Klassen des johann-Walter-Gymnasiums, am abend 
folgte ein Vortrag im DIZ Torgau

—————————
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forschung, Sammlung, dokumentation

Das DIZ Torgau arbeitete gemeinsam mit der Gedenkstät-
te Ehrenhain Zeithain an der Dokumentation der Kriegs-
gefangenen-Arbeitskommandos im Wehrkreis IV. Da Tor-
gau selbst Sitz des Kriegsgefangenenlagers Stalag IV D 
war, bot es sich an, die im Laufe der Jahre aufgrund von 
Anfragen und aus der Literatur bekannt gewordenen Ar-
beitskommandos – eine Liste, die sich als überraschend 
umfangreich erwies – in das Projekt einfließen zu lassen. 
Eine solche Übersicht über die Standorte der Arbeitskom-
mandos existiert nirgendwo sonst, sie hilft uns in den Ge-
denkstätten bei der Beantwortung von Anfragen.

Kommunikation mit opfern und 
Hinterbliebenen, Schicksalsklärung

Das DIZ Torgau kann aus den im Archiv vorhandenen 
Unterlagen oft Familienangehörigen bei der Forschung 
nach dem Schicksal ihrer Angehörigen helfen oder wei-
terführende Recherchewege aufzeigen. Dabei betrifft die 
Kommunikation mit Opfern oder ihren Angehörigen nicht 
allein die Haft in den Torgauer Wehrmachtgefängnissen, 
sowjetischen Speziallagern sowie der DDR-Haftanstalt 
bzw. dem DDR-Jugendgefängnis. Auch die Nachkommen 
ehemaliger Kriegsgefangener des Stalag IV D in Torgau 
oder der „Polenstammlager“ richten Anfragen an das DIZ 
Torgau. 

Seitdem auf der Website der Stiftung Sächsische Ge-
denkstätten Online-Antragsformulare zur Schicksalsklä-
rung zur Verfügung gestellt wurden, sind beim DIZ Tor-
gau häufiger Anfragen zu verzeichnen. In der Regel ist 
es leicht, allen Anfragenden den richtigen Weg zu ihrer 
weiteren Recherche zu weisen. Es zeigt sich gerade bei 
persönlich vorgebrachten Anfragen, dass der niedrig-
schwellige Zugang zu Auskünften – deren Bedarf der 
Ausstellungsbesuch erst hervorgerufen hat – sehr gern 
in Anspruch genommen und geschätzt wird.

Sonstige aktivitäten und Projekte

Im Rahmen eines Schülerprojektes wurde in Zusammen-
arbeit mit dem Sächsischen Ausbildungs- und Erpro-
bungskanal (SAEK) ein Imagefilm über das DIZ Torgau 
hergestellt, der innerhalb der Bildungsarbeit Verwen-
dung findet. 

In Zusammenarbeit mit der Offizierschule des Heeres 
in Dresden haben Schülerinnen und Schüler des Torgau-
er Johann-Walter-Gymnasiums eine Roll-Up-Ausstellung 
über das Schicksal des Wehrmachtoffiziers Arno Bischoff 
erarbeitet. Die Ausstellung wurde anlässlich des Gedenk-
tags für die Opfer des Nationalsozialismus 2019 im An-
schluss an die Gedenkfeier in Anwesenheit der Sächsi-
schen Staatsministerin für Wissenschaft und Kunst und 
Vorsitzenden des Stiftungsrates der Stiftung Sächsische 
Gedenkstätten, Dr. Eva-Maria Stange, eröffnet.

—————————
Besuchergruppe in der Sonderausstellung 
Torgau 1945 – ein Kriegsende in Europa, april 2017

Arno Bischoff 
(1903–1945)

A rno Bischoff wurde am 11. Januar 1903 in Ko-
selitz bei Großenhain geboren. Weil er in sei-
nem Beruf keine Arbeit fand, bewarb er sich für 
einen Zwölfjahresvertrag bei der Reichswehr. 

Am 1. September 1924 trat er den Dienst beim Infanterie-
Regiment 10 in Löbau an, er wollte Unteroffizier werden. 
Als Feldwebel schied er nach zwölfjähriger Dienstzeit 
1936 aus und wurde Zollbeamter an der Südgrenze Sach-
sens zur Tschechoslowakei. 

Nach Beginn des Zweiten Weltkriegs wurde er wie-
der als Soldat gebraucht. Leutnant Arno Bischoff – jetzt 
im Offiziersrang – war ab 1943 Ausbilder im besetzten 
Frankreich. Im Juni 1944 waren die Alliierten in der Nor-
mandie an Land gegangen. Die französische Résistance 
verübte Sabotageakte hinter der Front. 

In dieser aufgeladenen Lage bekam Bischoff am 3. Au-
gust 1944 in der Bretagne von seinem Vorgesetzten den 
Befehl, die ihm unterstellten Soldaten an einen anderen 
Ort zu führen. Auf dem Weg fielen bei La Gacilly in der 
Dunkelheit zwischen Häusern zwei Pistolenschüsse. Weil 
die Schützen nicht auszumachen waren, befahl Bischoff 
seinen Soldaten, sich ruhig zu verhalten und weiterzu-
ziehen. Dieses aus heutiger Sicht umsichtige Verhalten 
wurde von seinen eigenen Leuten an vorgesetzte Stellen 
gemeldet. Bischoff wurde vorgeworfen, dass er entgegen 
der Befehlslage keine Repressalien gegen die Bewohner 
des Dorfes ergriffen habe, die Häuser nicht durchsuchen 
oder gar niederbrennen ließ. 

Arno Bischoff, um 1934 

—————————
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Das Feldgericht der 265. Infanteriedivision in La Baule 
verurteilte Arno Bischoff deshalb am 10. August 1944 we-
gen Dienstpflichtverletzung zu drei Jahren Gefängnis und 
Degradierung. Am 25. September 1944 befand er sich be-
reits im Wehrmachtgefängnis Fort Zinna. Am 26. Novem-
ber 1944 schrieb er in einem Brief an seine Ehefrau vom 
bevorstehenden Einsatz bei der Bewährungstruppe 500. 
Mit dieser Einheit gelangte er Mitte Januar 1945 nach 
Bernburg (Saale). Ein letzter Brief erreichte seine Ehefrau 
wenig später aus Halberstadt. Danach verliert sich Arno 
Bischoffs Spur. Vermutlich fiel er bei den letzten Kämp-
fen in der Nähe von Stettin. Arno Bischoff ist einer von 
rund 20 000 Verurteilten, die vom Wehrmachtgefängnis 
Fort Zinna aus in Straf- und Bewährungseinsätze an die 
Kriegsfront geschickt wurden und von diesen Einsätzen 
nicht mehr zurückkehrten.

In La Gacilly ist bis heute präsent, dass Arno Bischoff 
keine Repressionen gegen die Dorfbevölkerung befohlen 
und dem Ort die Zerstörung erspart hat.
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Erschließung, Erhalt und memoriale 
Gestaltung des historischen ortes

Im Zentrum des Erhalts des historischen Ortes standen 
Baumaßnahmen zur Brandschutzertüchtigung der Ge-
bäudeanlage. Dazu haben die Gedenkstätte, der Staats-
betrieb Sächsisches Immobilien- und Baumanagement 
(SIB), verschiedene Ingenieurbüros und Sachverständige 
sowie das Landesamt für Denkmalpflege Sachsen das 
Brandschutzkonzept weiter umgesetzt. Dieses vereinigt 
die denkmalpflegerischen, die dem Nutzungskonzept 
entsprechenden und brandschutzrechtlichen Interessen. 
Das Raumnutzungskonzept mit technischem Entwick-
lungspotential wurde entsprechend angepasst. Im Zuge 
der Baumaßnahmen werden u. a. die Sicherheitstech-
nik sowie Rettungswege und Gebäudeelektrik erneuert 
bzw. geschaffen. Dazu wurden die Bauarbeiten für das 
Nottreppenhaus mit behindertengerechtem Aufzug am 
nicht einsehbaren hinteren Teil des Hafthauses fortge-
führt. Zusätzlich erfolgten Bauerhaltungsmaßnahmen, 
Pflegearbeiten und Reparaturen im gesamten Gedenk-
stättenbereich, teilweise in Abstimmung mit dem SIB 
Bautzen.

Ständige ausstellung und 
Wanderausstellungen der Gedenkstätte

2017 und 2018 wurden die Recherchen zur Geschichte 
der Bautzener Gefängnisse während des Nationalsozia-
lismus fortgeführt und die Inhalte der neuen Daueraus-
stellung Haft unterm Hakenkreuz. Bautzen I und Bautzen 
II 1933–1945 erarbeitet. Am 19. September 2018 konnte 
die Ausstellung eröffnet werden. Ende 2018 erschien der 
zugehörige Ausstellungskatalog.

Die Ausstellung dokumentiert die Geschichte der 
Bautzener Gefängnisse als Repressionsorte des NS-Re-
gimes. Im Zentrum der Ausstellung stehen Männer und 
Frauen, die als Gegner des NS-Regimes in Bautzen in-
haftiert waren, Kommunisten, Sozialdemokraten, Homo-
sexuelle, Zeugen Jehovas, Juden und Sorben, als asozial 
abgestempelte Kleinkriminelle und von Menschen, die 
wegen Radiohörens ins Gefängnis kamen. Die Ausstel-
lung erzählt auch von den Tätern und davon, wie sich die 
NS-Ideologie in den Reihen der Justizbeamten veranker-
te. Texte, historische Dokumente, Fotos und Objekte be-
leuchten die menschenverachtenden Praktiken, die auch 
die Justiz verübte. Der Umgang mit der nationalsozialisti-
schen Vergangenheit nach 1945 wird in der Ausstellung 
ebenfalls beleuchtet.

Im Zuge der Umbaumaßnahmen im Haus und aufgrund 
der Einrichtung der neuen NS-Dauerausstellung musste 
die Ausstellung Stasi-Gefängnis Bautzen II. 1956–1989 in 
die zweite Etage umziehen. Dies war Anlass, die Ausstel-
lung anzupassen. Die zum Teil neuen Ausstellungstexte 
und ausgewechselten Fotografien sind im überarbeiteten 
Ausstellungskatalog enthalten.

Im Berichtszeitraum wurden in der ehemaligen Fahr-
zeugschleuse der Stasi-Sonderhaftanstalt zwei von der 
Bundesstiftung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur zur 
Verfügung gestellten Sonderausstellungen präsentiert: 
Der Kommunismus in seinem Zeitalter (Mai 2017 bis Ap-
ril 2018) und Voll der Osten. Leben in der DDR (ab Mai 
2018). Die Ausstellungen ließ die Gedenkstätte Bautzen 
auf großformatigen wetterfesten Planen produzieren. Die 
Darstellung der Sonderausstellung in diesem Format am 
Ort der ehemaligen Fahrzeugschleuse hat sich bewährt. 
Nahezu alle Gedenkstättenbesucher werden an den Aus-
stellungen vorbeigeführt und nehmen die Inhalte wahr.

Am 19. September 2018 wurde in der Gedenkstätte 
Bautzen die neue Dauerausstellung Haft unterm Haken-
kreuz. Bautzen I und Bautzen II 1933–1945 in Anwesen-
heit der Sächsischen Staatsministerin für Wissenschaft 
und Kunst und Vorsitzenden des Stiftungsrates der Stif-
tung Sächsische Gedenkstätten, Dr. Eva-Maria Stange, 
und Maria Bering in Vertretung der Beauftragten der Bun-
desregierung für Kultur und Medien eröffnet. Nahezu 200 
Besucherinnen und Besucher sowie Ehrengäste sahen 
sich am Eröffnungsabend die Ausstellung an und kamen 
bei einem Empfang mit Imbiss und Getränken miteinan-
der ins Gespräch.

Veranstaltungspartner waren im Berichtszeitraum 
u. a. das Bautzen-Komitee e. V., das Soziokulturelle Zen-
trum Steinhaus Bautzen, die Friedrich-Ebert-Stiftung 
Sachsen, der Sächsische Landesbeauftragte zur Aufar-
beitung der SED-Diktatur und das Musikfestival Kom-
men & Gehen. Alle Veranstaltungen wurden durch Print-, 
Hörfunk-, Fernseh- und Online-Medien angekündigt und 
zum Teil durch größere Berichte vorgestellt. 

Besucherservice und Bildungsangebote

Die Gedenkstätte ist ein überregional bedeutender Ort 
politisch-historischer Bildung und ein Anziehungspunkt 
für zeitgeschichtlich interessierte Touristen. Neben 
Schulklassen besuchen vor allem Reisegruppen und 
Einzelbesucher die Gedenkstätte. Bei den Besucherzah-
len vor Ort ist ein Rückgang von 84 483 im Jahr 2017 auf 
80 155 Besucher im Jahr 2018 zu verzeichnen. Trotz aller 
oben angeführten Baumaßnahmen blieb die Gedenkstät-
te ganzjährig geöffnet (außer am 24. und 31. Dezember 
und am 1. Januar).

Neben der Besichtigung der Ausstellungen können 
fünf thematisch verschiedene Führungen und sieben un-
terschiedliche Projekte durchgeführt werden. 

Der Zeitzeuge Manfred Matthies führte Besucher 
durch die Gedenkstätte Bautzen und berichtet von seinen 
Erlebnissen als politischer Gefangener. Er verhalf Men-
schen zur Flucht aus der DDR. Er grub Tunnel unter der 
Mauer in Berlin, fälschte Passierscheine oder versteckte 
Flüchtlinge in Autos. 1972 wurde er verhaftet, von einem 
DDR-Gericht zu 13 Jahren Freiheitsstrafe verurteilt und 
gelangte zur Strafverbüßung in die Stasi-Sonderhaftan-
stalt Bautzen II.

Besondere veranstaltungen

Die Gedenkstätte Bautzen führte 2017 und 2018 insge-
samt 12 Veranstaltungen durch. 

Das mit dem Deutsch-Sorbischen Volkstheater Baut-
zen produzierte Theaterstück Krieg – Stell Dir vor, er wäre 
hier wurde weiterhin in Schulen der Region dargeboten 
und von der Gedenkstätte Bautzen pädagogisch beglei-
tet. Zu den Veranstaltungen gehörten Gedenkveranstal-
tungen (Andacht an den Gefangenenaufstand im „Gelben 
Elend“), die Teilnahmen an den Tagen des offenen Denk-
mals mit Beteiligung von 40 Zeitzeugen und am Interna-
tionalen Museumstag, die Reihe Kino im Freihof mit dem 
Thema „Ausgrenzung“ sowie Ausstellungseröffnungen 
(Der Kommunismus in seinem Zeitalter, Voll der Osten. 
Leben in der DDR, Haft unterm Hakenkreuz. Bautzen I und 
Bautzen II 1933–1945).

Die Veranstaltungen stießen auf eine breite öffentliche 
Wahrnehmung und zogen viele interessierte Besucher 
an. Wie in den Jahren zuvor waren vor allem die Tage des 
offenen Denkmals, die Abendveranstaltung im Rahmen 
des Bautzen-Forums sowie die Sommerkinoabende be-
sonders stark frequentiert.

GEDENKSTäTTE BAuTZEN
Gedenkstätte Bautzen
Weigangstraße 8a | 02625 Bautzen
Telefon 03591 40474 | fax 03591 40475
www.gedenkstaette-bautzen.de | info.bautzen@stsg.de

Sommerkinoreihe Kino im Freihof in der Gedenkstätte Bautzen

—————————
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forschung, Sammlung, dokumentation

2017 und 2018 wurden vor allem in verschiedenen Archi-
ven zur Geschichte der Bautzener Gefängnisse während 
des Nationalsozialismus recherchiert. Die Recherche 
nach Quellen zur Bautzener Gefängnisgeschichte aus 
dieser Zeit setzte sich in den Bereichen aus den Vorjahren 
fort: Vor allem Unterlagen zum Gefängnispersonal und zu 
Häftlingen wurden gesichtet, die Nutzung der Gefäng-
nisse im Rahmen der NS-Kriegswirtschaft wurde recher-
chiert. Weitere Anfragen zur Klärung von Haftschicksalen 
und politisch Verfolgten im Nationalsozialismus wurden 
gestellt und recherchiert, u. a. im Landesarchiv Berlin, im 
Staatsfilialarchiv Bautzen, in den Staatsarchiven Chem-
nitz, Leipzig und Gotha.

Die Sammlung der Gedenkstätte wuchs in den Kern-
bereichen Bibliothek und Archiv stark an. Mehr als 1 500 
Medien und Bücher wurden inventarisiert. In das Archiv 
wurden vor allem (kopierte) Quellen zur Bautzener NS-
Gefängnisgeschichte aufgenommen. Viele von ihnen ent-
halten Zeugnisse der Verfolgung und Haft (u. a. Prozess-
unterlagen, Briefe, Kassiber).

Mehrere historische Objekte aus der Sammlung der 
Gedenkstätte Bautzen wurden an andere Einrichtungen 
wie Museen und Gedenkstätten als zeitliche beschränkte 
Leihgabe oder als Dauerleihgabe bis auf Widerruf ausge-
liehen.

Kommunikation mit opfern und 
Hinterbliebenen, Schicksalsklärung

Die Anfragen nach Schicksalsklärungen durch Verwand-
te und Hinterbliebene sowie für Forschungsprojekte und 
-einrichtungen sind im Berichtszeitraum auf einem unver-
ändert hohen Niveau. Es wurden Auskünfte zu 255 Perso-
nen gegeben. 

Neben der Klärung von konkreten Haftgründen und 
-verläufen sowie Sterbedaten und -orten von Inhaftierten 
im sowjetischen Speziallager Bautzen und des DDR-Straf-
vollzugs in Bautzen I und II sind zunehmend Anfragen von 
Angehörigen zu verzeichnen, deren Verwandte während 
des Nationalsozialismus in Bautzen inhaftiert waren. 
Oftmals erfolgen diese Nachfragen auch während oder 
im Anschluss an einen persönlichen Besuch der Gedenk-
stätte Bautzen. Mithilfe der zur Verfügung stehenden 
Datenbanken und Quellen vor Ort kann der Verbleib der 
Angehörigen bzw. der gesuchten Personen des Spezial-
lagers Bautzen meist geklärt werden. Schwieriger bleibt 
die Beantwortung nach Haftverläufen von Betroffenen 
des NS-Strafvollzugs sowie des DDR-Strafvollzugs, da 
es hier keine vergleichbare Datengrundlage gibt. Anfra-
genden kann nur mit Hinweisen zu weiteren Recherche-
möglichkeiten beim Hauptstaatsarchiv Dresden, beim 
Bundesbeauftragten für die Stasi-Unterlagen (BStU) oder 
Bundesarchiv weitergeholfen werden.

—————————
Sonderausstellung Voll der Osten – Leben in der DDR
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Staatsministerin Dr. Eva-Maria Stange eröffnet die Daueraus-
stellung Haft unterm Hakenkreuz am 19. September 2018
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Kurt Mickel 
(1903–1984)

Der Schlosser Kurt Mickel war seit 1923 in der 
KPD aktiv. Er gehörte zu den Ersten aus der Baut-
zener Region, die von den Nationalsozialisten 
verfolgt werden. Bereits im März 1933 gelangte 

er als Schutzhäftling in das Bautzener Konzentrationsla-
ger (KZ) Kupferhammer.

Das frühe Konzentrationslager befand sich auf einem 
ehemaligen Fabrikgelände. Es wurde von der Bautzener 
SA von April bis Juni 1933 betrieben, die dort etwa 400 
politische Gegner inhaftierte. Der Lageralltag war ge-
prägt von Terror und Gewalt.

Nach seiner Entlassung aus dem KZ war Kurt Mickel 
weiter für die Kommunistische Partei Deutschlands (KPD) 
tätig: Er verkaufte im Untergrund hergestellte kommunis-
tische Zeitungen und kassierte Parteibeiträge. Im Okto-
ber 1933 wurde er von der SA erneut als Schutzhäftling 
festgesetzt – dieses Mal im Gefängnis Bautzen II, wo ihn 
der Bautzener SA-Sturmführer Erich Schmoller brutal 
misshandelte.

Die SA überführt Mickel in das KZ Hohnstein in Ost-
sachsen. Dort wird er erneut misshandelt. Das Bautzener 
Landgericht verurteilt ihn wegen der Tätigkeiten für die 
KPD zu einem Jahr Gefängnis. 

Nach dem Krieg ist Mickel weiter parteipolitisch aktiv. 
Ab 1953 arbeitet er für zwei Jahre als Oberwachtmeister 
sogar dort, wo er einst gefoltert worden war – im Gefäng-
nis Bautzen II.

Kurt Mickel (2. v. r.) mit Mitgliedern des KPd-nahen 
Sportverbandes Rotsport, um 1932 

—————————
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Die Dokumentationsstelle der Stiftung Sächsi-
sche Gedenkstätten in Dresden verfügt über 
umfangreiche personenbezogene Unterlagen 
zu Opfern politischer Gewaltherrschaft während 

der nationalsozialistischen Diktatur und der kommunis-
tischen Diktatur in der sowjetischen Besatzungszone 
und der DDR. Bundesweit einzigartig ist die Sammlung 
von Unterlagen zu Deutschen, die nach 1945 von sowjeti-
schen oder DDR-Straforganen verfolgt worden sind, zum 
Beispiel Internierte in sowjetischen Speziallagern oder 
von sowjetischen Militärtribunalen (SMT) verurteilte Zivi-
listen und Soldaten. 

Weitere Sammlungsschwerpunkte sind Unterlagen zu 
Grabstätten sowjetischer Bürger in Sachsen, Unterlagen 
zu Angehörigen der Roten Armee in deutscher Kriegsge-
fangenschaft auf dem Territorium des heutigen Freistaa-
tes Sachsen sowie Unterlagen zu frühen NS Konzentrati-
onslagern in Sachsen (1933–1937) und zu ihren Insassen. 
Die Dokumentationsstelle erteilt auf Antrag Auskünfte an 
Angehörige, öffentliche Stellen, Medien, Gedenkstätten, 
Historiker oder Privatpersonen, erschließt weitere Be-
stände, wertet die vorhanden Unterlagen wissenschaft-
lich aus und stellt die Ergebnisse der Öffentlichkeit zur 
Verfügung.

Schicksalsklärung und Beauskunftung

Insgesamt gingen im Jahr 2017 631 Anträge auf Auskunft 
zu Personen ein, im Jahr 2018 waren es 729 Anträge. Je-
weils etwa 500 Anträge pro Jahr betrafen Personen, die in 
Speziallagern der sowjetischen Geheimpolizei interniert 
und/oder von SMT verurteilt worden waren. Darüber hin-
aus beziehen sich viele Anfragen nach wie vor auf sowjeti-
sche Kriegsgefangene in deutschem Gewahrsam. Sofern 
diese nicht auf dem Territorium des heutigen Freistaates 
Sachsen gefangen gehalten wurden, werden diese an die 
zuständige Deutsche Dienststelle (ehemals WASt) in Ber-
lin weitergeleitet bzw. Anfragende an diese verwiesen. 

Jeweils etwa 300 Anträge pro Jahr stammten von An-
gehörigen. Deutlich angewachsen ist die Erteilung von 
Auskünften an Wissenschaftler, Gedenkstätten und Auf-
arbeitungsinitiativen sowie an Medienvertreter. Stamm-
ten 2017 316 Anträge aus diesem Kreis, so waren es 2018 
394 Anträge. Umfangreiche Auskünfte wurden unter an-
derem für Forschungs- bzw. Gedenkprojekte zu Opfern 
sowjetischer Internierungs- bzw. Verurteilungspraxis in 
Schwerin, Bad Freienwalde, Potsdam, Meißen, Frankfurt/
Oder, Untermaßfeld, Hoheneck und Waldheim erteilt. 
Auskunftsersuchen von Ämtern beziehen sich vor allem 
auf die Bereiche Vermögensrückgabe oder Haftentschä-
digung. Insgesamt lagen 2017 elf und 2018 14 Anträge 
von Ämtern vor. Für die MDR-Sendung „Spur der Ahnen“ 
konnten Familiengeschichten mit Hilfe der Dokumentati-
onsstelle rekonstruiert und aufbereitet werden.

Eine wesentliche Verbesserung der Bearbeitung von An-
trägen auf Auskunft konnte durch die Zusammenlegung 
verschiedener Projekt-Datenbanken zu SMT-Verurteilten 
auf einer modernen und benutzerfreundlicheren Soft-
wareebene (MSQL/PHP5) erzielt werden. Die Ablage von 
namentlichen Vorgängen in der Registratur wurde opti-
miert, so dass auch hier der Zugriff erheblich erleichtert 
wurde. Die 2017 begonnene Digitalisierung vorliegender 
Rehabilitierungsbescheide wurde auch 2018 fortgesetzt.

vermittlung der arbeitsergebnisse in der 
Öffentlichkeit

Die Website der Dokumentationsstelle wurde erweitert 
und übersichtlicher strukturiert. So kann der Antrag auf 
Auskunft zu Personen seit 2017 per Online-Formular ge-
stellt werden. Die Namen von 2 542 zum Tode verurteilten 
und hingerichteten Verurteilten sowjetischer Militärtri-
bunale wurden auf der Website der Dokumentationsstelle 
veröffentlicht und sind dort recherchierbar. Außerdem 
werden beispielhafte Biografien von rehabilitierten SMT-
Verurteilten und die diesbezüglichen Möglichkeiten der 
Akteneinsicht im Zentralarchiv des FSB in Moskau doku-
mentiert. Des Weiteren wurde auf der Website ein FAQ-
Bereich eingerichtet. Die Website mit den Namen der in-
zwischen rehabilitierten Deutschen wurde aktualisiert. 
Neben der Erweiterung durch neue Namen wurden auch 
Korrekturen in Folge neuerer Forschungsergebnisse oder 
aufgrund von Hinweisen Angehöriger vorgenommen.

Im Frühjahr 2017 wurde erstmals ein Informationsflyer 
zur Arbeit der Dokumentationsstelle gedruckt, der mitt-
lerweile in zahlreichen Gedenkstätten, Aufarbeitungs-
einrichtungen, Archiven Behörden oder Suchdiensten 
ausliegt. Im Herbst 2018 erfolgte eine aktualisierte Neu-
auflage.

Beim 69. Genealogentag vom 22. bis 24. September 
2017 in Dresden informierte die Dokumentationsstelle 
Fachbesucher und Tagesgäste vor allem über ihre Ange-
bote. 

Konsolidierung der dokumentation und 
Erschließung weiterer Bestände

Voraussetzung für eine effiziente Beauskunftung sowie 
eine solide wissenschaftliche Forschung sind die Unter-
lagen und Datenbanken der Dokumentationsstelle. Aus-
künfte werden insbesondere erteilt auf der Basis von:

•   Kopien von Karteikarten aus russischen und deutschen 
Archiven

•   Einträgen in verschiedenen Datenbanken der Doku-
mentationsstelle

•   Ergebnissen früherer Forschungsprojekte (z. B. „Todes-
urteile sowjetischer Militärtribunale gegen Deutsche“)

•   Totenbüchern sowjetischer Speziallager sowie sonsti-
gen Publikationen

•   bereits vorliegenden Bescheide, die oftmals genauere 
Angaben zu den Haftgründen, Haftorten und Haftzeit-
räumen enthalten.

doKuMEnTaTIonSSTEllE 
dRESdEn
Stiftung Sächsische Gedenkstätten
dokumentationsstelle dresden
dülferstraße 1 | 01069 dresden
Telefon 0351 4695547 | fax 0351 4695541
auskunft.dokstelle@stsg.de | www.dokst.de

neuerscheinung 2018: 
Sammelband zur Geschichte des frühen 
Konzentrationslagers Sachsenburg

—————————

69. Genealogentag in dresden

—————————
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Wahrnehmung von aufgaben bei der 
Rehabilitierung deutscher opfer sowjetischer 
strafrechtlich-politischer verfolgung für das 
auswärtige amt

Hunderttausende Deutsche wurden während des 
Zweiten Weltkriegs oder danach von sowjetischen ge-
richtlichen und außergerichtlichen Organen verfolgt, 
viele von ihnen aus politischen Gründen zu Unrecht ver-
urteilt. Nach einem Gesetz der Russischen Föderation von 
September 1993 sind die Überprüfung der Urteile und die 
strafrechtliche Rehabilitierung der Verurteilten möglich. 
Viele Urteile wurden in den 2000er Jahren von Amts we-
gen durch russische Stellen überprüft. Das Auswärtige 
Amt der Bundesrepublik Deutschland übertrug im Mai 
2008 dem Freistaat Sachsen und dieser der Dokumenta-
tionsstelle die Aufgabe der Betreuung von Personen, die 
ihre oder die Rehabilitierung Dritter auf Grundlage des 
oben genannten Gesetzes anstreben. 

Die Aufgabenwahrnehmung umfasst insbesondere 
die Beratung, die Übersetzung und Weiterleitung von 
Anträgen an russische Stellen, die Übersetzung der Be-
scheide, ihre Weiterleitung an die Antragsteller sowie 
Auskünfte an amtliche Stellen, wie zum Beispiel Vermö-
gensämter. Betroffene oder deren Angehörige können 
von der Dokumentationsstelle auf Antrag eine Auskunft 
erhalten, in der die Inhaftierung sowie die Gründe für die 
Einweisung in ein Speziallager bestätigt werden, sofern 
Informationen hierzu vorliegen.

2017 wurden in Moskau 96 Anträge auf Urteilsüber-
prüfung eingereicht, 2018 waren es 188 Anträge. 2017 
wurden 215 und 2018 213 aus Moskau erhaltene Be-
scheide zugestellt. In der Verantwortung der Dokumenta-
tionsstelle liegen auch die Übersetzung der Anträge und 
der Bescheide. 

Im Falle einer Rehabilitierung kann die Einsicht in die 
Strafakte beantragt werden. Auf notariell beglaubig-
te Vollmacht übernimmt die Dokumentationsstelle der 
Stiftung diese Einsichtnahme vor Ort in Moskau. 2017 
wurden fünfzehn und 2018 elf Ermittlungsakten einge-
sehen, der Großteil davon im Zentralarchiv des FSB. In 
drei Fällen erfolgte die Einsichtnahme im Zentrum der Re-
habilitierung von Opfern politischer Repressionen beim 
Hauptanalyse- und Informationszentrum (GIAZ) des Mi-
nisteriums des Innern (MWD) der Russischen Föderation. 
Erst durch die Einsichtnahme erfuhren die Angehörigen 
erstmals von den konkreten Vorwürfen und Umständen, 
die zur Verurteilung ihrer Großeltern, Eltern oder sonsti-
gen Verwandten geführt hatten. Um Interessenten einen 
besseren Einblick in die zu erwartenden Ergebnisse der 
Akteneinsicht zu gewähren, werden auf der Website ein-
zelne Fallbeispiele näher vorgestellt.

forschung und dokumentation zum 
nS-Konzentrationslager Sachsenburg 
(1933–1937)

Im Berichtszeitraum war die Dokumentationsstelle Dres-
den darüber hinaus daran beteiligt, eine wissenschaftlich 
solide Grundlage für die künftige KZ-Gedenkstätte Sach-
senburg (Frankenberg/Sa.) zu erarbeiten. Gemeinsam mit 
dem Hannah-Arendt-Institut für Totalitarismusforschung 
e. V. an der TU Dresden entstand 2018 der wissenschaft-
liche Sammelband Konzentrationslager Sachsenburg 
(1933–1937). Mit der Studie, die 25 Beiträge von 19 Au-
toren enthält wurde erstmals eine umfassende Geschich-
te des Konzentrationslagers Sachsenburg auf Basis des 
aktuellen Forschungsstands vorgelegt. Neuland wurde 
insbesondere bei den Analysen zu Häftlingszahlen, zur 
sozialen Zusammensetzung der Häftlingsgesellschaft 
und zu den im Lager eingesetzten SA- und SS-Wach-
mannschaften beschritten. Deren Organisationsstruktu-
ren und Aktivitäten vor Ort sind in derartiger Breite und 
Tiefe erstmals untersucht worden. Auch in Bezug auf die 
zeitgenössische Wahrnehmung des KZ und auf die Er-
innerung an das Lager in der DDR und nach 1990 liefert 
die Publikation neue Erkenntnisse. Der Band wurde am 
9. Juni 2018 in Frankenberg beim Sachsenburger Dialog 
sowie am 20. September 2018 im Sächsischen Staatsar-
chiv Chemnitz vorgestellt.

In der Häftlingsdatenbank zum KZ Sachsenburg wur-
den aus dem Bundesarchiv Berlin die Personendaten von 
712 Sachsenburg-Häftlingen eingegeben. Des Weiteren 
wurden rund 400 Namen und Daten von im KZ Sachsen-
burg inhaftierten Zeugen Jehovas erfasst. Insgesamt 
enthält die Häftlingsdatenbank zum KZ inzwischen 1 440 
quellengestützte personenbezogene Einträge.

Georg Haarmann 
(1909–1953)

Georg Haarmann war 1946 mit einem Splitter im 
Kopf aus dem Zweiten Krieg heimgekehrt. Bald 
siedelte er – wohl um Arbeit zu finden – aus 
Dortmund in die damalige sowjetische Besat-

zungszone (SBZ) über. Dort war er als Oberingenieur in 
einer Aufbereitungsanlage für Uranerz der Wismut AG in 
Saalfeld beschäftigt.

Am 12. Juni 1952 wurde Georg Haarmann unter dem 
Vorwurf antisowjetischer Propaganda und Verleumdung 
von Staat und Regierung verhaftet. In den folgenden Ver-
hören – zunächst in Rudolstadt, später in Chemnitz – gab 
er zwar zu, sich kritisch über zu hohe Arbeitsnormen, 
schlechte Bezahlung und die Zwangsaussiedlungen an 
der innerdeutschen Grenze geäußert zu haben. Aller-
dings stritt er ab, von der Tätigkeit eines Untergebenen 
für die Kampfgruppe gegen Unmenschlichkeit (KgU), eine 
von Westberlin aus operierende und von westlichen Ge-
heimdiensten finanzierte Widerstandsgruppe gegen die 
kommunistische Diktatur in der DDR, gewusst zu haben. 
Es folgten zahlreiche weitere Verhöre, teils mehrfach am 
Tag und spätabends. Unter ihrem Druck gab er schließlich 
zu, dass man von der Notwendigkeit eines bewaffneten 
Aufstandes gesprochen habe, ohne einen solchen freilich 
konkret vorzubereiten.

Am 1. und 2. Oktober 1952 stand Georg Haarmann 
zusammen mit weiteren Mitangeklagten, darunter zwei 
Lehrlingen, in Chemnitz-Kaßberg vor dem Militärtribunal 
der sowjetischen Besatzungstruppen in Deutschland. 
Das Gericht verurteilte ihn und zwei weitere Mitarbei-
ter zum Tode, bei einem wurde die Todesstrafe später 
in 25 Jahre Besserungsarbeitslager umgewandelt. Zwei 
Lehrlinge, die in der Abteilung von Georg Haarmann ar-
beiteten, wurden zu langjährigen Haftstrafen verurteilt. 
Rechtsgrundlage der Verurteilung war der Artikel 58 des 
Strafgesetzbuches der RSFSR, und zwar die Absätze 2 
(Bewaffneter Aufstand), 8 (terroristische Handlungen), 
10 (Antisowjetische Propaganda) und 11 (Mitgliedschaft 
in einer verbrecherischen Organisation). 

Passfoto von Georg Haarmann 

—————————

In der Gerichtsverhandlung bestritt Georg Haarmann die 
ihm zur Last gelegte Vorbereitung eines bewaffneten Auf-
stands, räumte aber seine kritische Einstellung gegenüber 
dem politischen System in der DDR ein. Anschließend wur-
de er über das Gefängnis Berlin-Lichtenberg in das Moskau-
er Gefängnis Butyrka deportiert und dort nach Ablehnung 
seines Gnadengesuches am 3. Januar 1953 erschossen. 
Seine Leiche wurde noch in der Nacht der Hinrichtung im 
Krematorium des Friedhofs Donskoje in Moskau verbrannt, 
die Asche in ein Massengrab an der Friedhofsmauer ge-
schüttet. Seit dem 1. Juli 2005 erinnert dort eine Gedenk-
anlage an Georg Haarmann und die anderen an diesem Ort 
bestatteten fast 1 000 Deutschen, die zwischen 1950 und 
1953 in Moskau erschossen worden waren.

Der Beschluss der Hauptmilitärstaatsanwaltschaft der 
Russischen Föderation über die Rehabilitierung Georg 
Haarmanns vom 17. Juli 2001 stellte klar, dass sich in der 
Akte keine Belege für die Vorbereitung eines bewaffne-
ten Aufstandes oder für den Besitz von Waffen befänden, 
sondern dass die Verurteilten lediglich antisowjetische 
Gespräche geführt hätten. Somit seien Georg Haarmann 
und die anderen aus politischen Motiven verurteilt wor-
den. Georg Haarmanns Leben endete auf gewaltsame 
Weise nach nur 43 Jahren in dem von Stalin, dem Spezi-
alisten für massenhaften Terror, geschaffenen, nahezu 
vollkommenen totalitären Unterdrückungssystem.
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föRdERvEREInE
Mit zwei Fördervereinen bestanden im Berichtszeitraum Kooperations-
vereinbarungen: Mit dem Kuratorium Gedenkstätte Sonnenstein e. V. 
und dem Münchner-Platz-Komitee e. V.
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Zum Tag des Gedenkens an die Opfer des Nati-
onalsozialismus am 27. Januar lädt der Deut-
sche Bundestag jährlich junge Erwachsene aus 
Deutschland und seinen Nachbarländern zu einer 

Gedenkstunde nach Berlin ein. Die mehrtägige Interna-
tionale Jugendbegegnung des Deutschen Bundestages 
richtet sich vor allem an Jugendliche, die sich gegen An-
tisemitismus, Fremdenfeindlichkeit und Rassismus enga-
gieren. Unser Förderverein unterstützte finanziell diese 
Internationale Jugendbegegnung, die am 24. und 25. Ja-
nuar 2017 in der Gedenkstätte Pirna-Sonnenstein zu Gast 
war. Die Jugendlichen befassten sich in Führungen und 
Projekten mit der Geschichte des Sonnensteins und der 
NS-Krankenmorde.

Im Sinne eines barrierefreien Zuganges war es ein An-
liegen, die Schulung freier Mitarbeiter der Gedenkstätte 
Pirna-Sonnenstein zur Thematik „Einfache und Leichte 
Sprache“ finanziell zu unterstützen. Erste Kontakte dazu 
fanden in Zusammenarbeit mit LSJ Sachsen e. V. statt.

Eine Dozentin konnte für eine interne Schulung der Be-
sucherreferenten in der Gedenkstätte gewonnen werden 
und führte am 15. Dezember 2017 eine Schulung durch.

KuRaToRIuM 
GEdEnKSTÄTTE 
SonnEnSTEIn E. v.
Kuratorium Gedenkstätte Sonnenstein e. v.
c/o Gedenkstätte Pirna-Sonnenstein
Schlosspark 11 | 01796 Pirna
Telefon 03501 761448
info@kuratorium-sonnenstein.de
www.kuratorium-sonnenstein.de

Weiterhin erfolgte die Herausgabe eines neuen Heftes 
der Reihe „Pirnaer Miniaturen“ über die Pirnaer Alters- 
und Pflegeeinrichtungen im 19. und 20. Jahrhundert unter 
Regie des Kuratoriums Gedenkstätte Sonnenstein e. V.

Das Projekt der inklusiven Vermittlung der Geschichte 
der NS-„Euthanasie“-Verbrechen auf dem Sonnenstein 
wurde in Zusammenarbeit mit der Gedenkstätte Pirna-
Sonnenstein und der AWO Sonnenstein gGmbH weiter-
geführt. Hier gelang es über die „Aktion Mensch“ eine 
Förderung des Projekts zu erhalten, das bis 2021 läuft. 
Ab April 2018 fanden mit sieben Teilnehmern mit der Pro-
jektkoordinatorin Treffen statt, um gemeinsam eine Füh-
rung in einfacher Sprache zu erarbeiten.

Der Förderverein initiierte die Aufstellung einer Infor-
mationstafel zum ehemaligen Anstaltsfriedhof auf dem 
Gelände des Sonnensteins. Diese konnte in Kooperation 
mit der Gedenkstätte Pirna-Sonnenstein und der AWO 
Sonnenstein gGmbH erarbeitet und zum Tag des Offenen 
Denkmals am 9. September 2018 eingeweiht werden.

Als Höhepunkt fand am 27. Oktober das 21. Sonnen-
stein-Symposium zum Thema „Brüche und Aufbrüche? 
Behindertenbetreuung in Sachsen in der DDR“ statt. Die-
ses fand erneut als gemeinsame Veranstaltung des För-
dervereins mit der Landeszentrale für politische Bildung 
und der Stiftung Sächsische Gedenkstätten im Gemein-
dezentrum Pirna-Sonnenstein statt. Die sehr gute Reso-
nanz zeigt deutlich das Interesse, aber auch die Notwen-
digkeit an einer weiteren Aufarbeitung des Umgangs mit 
Menschen mit Behinderung über die Zeit des Nationalso-
zialismus hinaus.

Das Komitee traf sich in zwei- bis dreimonatigen 
Abständen. An den Treffen nahm regelmäßig der 
wissenschaftliche Referent der Gedenkstätte 
Münchner Platz Dresden teil und berichtete über 

die Arbeit der Gedenkstätte.
Das Komitee richtete in Kooperation mit der Gedenk-

stätte Münchner Platz Dresden die zentrale Gedenkver-
anstaltung der Stadt Dresden am 27. Januar im ehema-
ligen Richthof aus. Wie üblich schloss sich eine weitere 
Veranstaltung an (im Jahre 2017 bereits am 26. Januar), 
2017 mit der Vorführung des Films „Viktors Kopf“ und 
anschließender Diskussion, 2018 mit einer szenischen 
Lesung „Christus von Auschwitz“ der Auschwitz-Überle-
benden Zofia Posmysz. 

—————————
am ehemaligen anstaltsfriedhof werden am 
9. September 2018 eine Infotafel eingeweiht und 
eine überdachung der Grabsteine angebracht

—————————
Gedenkfeier auf dem Marktplatz in Gostyń, Oktober 2018

jugendbegegnung des deutschen Bundestages 
zum 27. januar 2017

—————————
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Münchner-Platz-Komitee e. v.
muenchner-platz-komitee@web.de 
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Das Komitee beteiligte sich an der Betreuung polni-
scher Gäste, die einen besonderen Bezug zur Gedenk-
stätte haben, so jeweils im Juni der Gäste aus der Stadt 
Gostyń. Ebenso war das Komitee an einem Gegenbesuch 
in Gostyń im Oktober 2018 beteiligt.

Das Komitee unterstützte daneben sämtliche Veran-
staltungen der Gedenkstätte.

Am 10. Februar 2017 verstarb Marian Sobkowiak, Wi-
derstandskämpfer der „Czarny Legion“ aus Gostyń, Trä-
ger des Bundesverdienstkreuzes und der Ehrenmedaille 
der Stadt Dresden. Der Vorsitzende des Münchner-Platz-
Komitees, Wolfgang Howald, sprach zu den Trauergästen 
in Gostyn.

Im Oktober 2018 verstarb das Vorstandsmitglied Dirk 
Wieghardt. Das Münchner-Platz-Komitee ehrte ihn u. a. 
mit einer Traueranzeige in der „Sächsischen Zeitung“.

Das Münchner-Platz-Komitee trat 2018 der neu ge-
gründeten Sächsischen Landesarbeitsgemeinschaft 
zur Auseinandersetzung mit dem Nationalsozialismus 
(sLAG) bei.
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GEdEnKSTÄTTEn und 
aufaRBEITunGSInITIaTIvEn 
In fREIER TRÄGERSCHafT
(institutionell und über Projekte gefördert)
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GEdEnKSTÄTTE 
BAuTZNER STRASSE 
dRESdEn
Gedenkstätte Bautzner Straße
Bautzner Straße 112a | 01099 dresden
Telefon 0351 6465454 | fax 0351 6465443
info@bautzner-strasse-dresden.de
www.bautzner-strasse-dresden.de

Den Auftakt für 2018 bildete die Ausstellung Vergan-
genheit bewältigen. Heimkinder in der DDR. Ehemalige 
Heimkinder zeigten mit eigenen Foto-und Filmarbeiten 
ihre Auseinandersetzung mit der Realität der Heimerzie-
hung in der DDR. Im Frühjahr wurde die Plakatausstellung 
Voll der Osten. Leben in der DDR in der Gedenkstätte ge-
zeigt. Die Ausstellung gegen den strom widmete sich der 
illegalen Lesung auf dem Leipziger Elsterstausee im Juni 
1968. 

Zur Dresdner Museumsnacht 2018 eröffnete die Ge-
denkstätte die Plakatausstellung Interieur Underground 
von Reinhard Zabka. Der Höhepunkt des Ausstellungs-
jahres 2018 war die Reiseausstellung Memory of Nations: 
Yes/No, die in der Dresdner Innenstadt präsentiert wurde. 
Die Ausstellung wurde in der Slowakei, in Ungarn, Öster-
reich, Polen, Dänemark, Deutschland und schließlich in 
Tschechien gezeigt. Die Ausstellung Das Ende des Prager 
Frühlings 1968 im Rahmen der Deutsch-Tschechischen 
Kulturtage erinnerte an den Versuch der Reformer um Ale-
xander Dubček, dem Sozialismus ein „menschliches Ant-
litz“ zu geben und an das gewaltsame Ende. Sie wurde 
in Kooperation mit dem Generalkonsul der Tschechischen 
Republik in Dresden eröffnet.

Besucherservice und Bildungsangebote

Öffnungszeiten an 359 Tagen im Jahr von 10 bis 18 Uhr 
sowie Besucherinformationen in Englisch, Tschechisch 
und Französisch auf der Homepage laden Interessierte 
zum Besuch des historischen Ortes ein. Insgesamt ka-
men 2017 21 471 und 2018 28 959 Besucher in die Ge-
denkstätte Bautzner Straße bzw. nutzten das Angebot 
von Veranstaltungen und Ausstellungen im öffentlichen 
Raum. Den größten Anteil der Besuchergruppen bildeten 
weiterhin Schülergruppen (etwa 40 Prozent). 

2018 nahmen Interessierte aus 48 Staaten die Ange-
bote der Gedenkstätte wahr. Neben Einzelbesuchern aus 
Deutschland (7778) führten 2018 Österreich (186), die 
Schweiz (179), die Niederlande (178), Frankreich (101) 
und Großbritannien (94) die Statistik an. Es folgten mit 
etwas Abstand die USA (64), Italien (49), Dänemark (47), 
Südkorea (36), Russland (34), Australien (31), Tschechien 
(29), Belgien (23) und China (22).

Der Berichtszeitraum wurden fünf neue Projekte ent-
wickelt, so dass nunmehr neun Projekte und Spezial-
führungen sowie eine Lehrerfortbildung durchgeführt 
werden können. Der Stadtrundgang Wir sind das Volk! 
Dresdner Revolutionsweg 1989 erzählt an den zentralen 
Orten der Friedlichen Revolution die Geschichte des be-
sonderen Dresdner Weges im Herbst 1989. Das Projekt 
Vom Trabi zum Gefangenentransporter umfasst eine ma-
terialgestützte Objektsuche im Museum Welt der DDR in 
Dresden und eine anschließende Führung durch das MfS-
Hafthaus in der Gedenkstätte Bautzner Straße.

Durch eine Förderung der Stiftung Sächsische Ge-
denkstätten konnte das Rollenspiel Raststadt entwickelt 
werden. Im Szenario einer fiktiven ostdeutschen Stadt 
um 1992 werden jüngste zeitgeschichtliche als auch ge-
genwärtige Fragen behandelt. Gemeinsam ist den aus-
zufüllenden Rollen, dass sie jeweils vor der Bewältigung 
irgendeiner Form von Mobilität und mehr oder minder 
tiefgreifender biografischer Veränderung stehen.

Die unterschiedlichen Gründe für Verhaftungen in 
der Sowjetischen Besatzungszone und werden im Er-
kundungsprojekt Vom Kellergefängnis ins Lager thema-
tisiert. Es beschäftigt sich mit dem Haftalltag der Unter-
suchungshäftlinge und Verurteilten der sowjetischen 
Besatzungsmacht. 

Besondere veranstaltungen

Die Teilnahme am Internationalen Museumstag, der 
Dresdner Museumsnacht und dem Tag des offenen Denk-
mals gehört seit Jahren zu den regelmäßigen Terminen 
im Veranstaltungskalender der Gedenkstätte. Als neu-
er fester Termin ist 2017 der Abend der Begegnung am 
5. Dezember, dem Tag der Besetzung der Dresdner MfS-
Bezirksverwaltung 1989, hinzugekommen.

Erschließung, Erhalt und memoriale 
Gestaltung des historischen ortes 

Durch das Förderprogramm „Investive Verstärkungsmit-
tel aus Landesmitteln und Mitteln der Landeshauptstadt 
Dresden“ wurde vor allem der Saal als Veranstaltungsort 
deutlich aufgewertet. So konnten u. a. eine große Kinole-
inwand, hochwertige Konferenzmikrofone und Bühnen-
elemente angeschafft werden. Der sowjetische Haftkeller 
wurde mit Elektroinstallationen versehen, so dass eine 
zukünftige Nutzung mit modernen Medien realisierbar 
ist. Für das Vorhaben, eine Zelle der 1950er Jahre zu zei-
gen, wurde eine zellenbreite Pritsche gefertigt.

Ständige ausstellung und 
Wanderausstellungen der Gedenkstätte

In 2017 und 2018 standen immer wieder aktuelle gesell-
schaftliche Fragen im Fokus von Wechselausstellungen. 
So zeigte das Terminal der Freiheit von Dirk Großer fil-
mische Portraits von Menschen unterschiedlichster Her-
kunft, die sich im Interview über ihre Vision von Freiheit 
äußern. Das Gemeinschaftsprojekt Politische Künstler 
im Portrait Geflüchteter von vier Dresdner Institutionen 
ermöglichte rund 30 Geflüchteten aus Eritrea, Syrien, So-
malia, dem Irak und Afghanistan, einen Dresdner Künst-
ler und eine Künstlerin kennenzulernen und sich mit de-
ren Biografien und Arbeiten auseinanderzusetzen. Die im 
Anschluss entstandenen eigenen Werke wurden im Fest-
saal der Gedenkstätte ausgestellt. 

In der Ausstellung René Münch. Erinnerung in Dunkel 
und Hell waren die außergewöhnlichen und farbintensi-
ven Bilder des Künstlers im Foyer zu sehen. Abgeschlos-
sen wurde das Ausstellungsjahr 2017 in Kooperation mit 
dem Generalkonsul der Tschechischen Republik in Dres-
den mit der Plakatausstellung Für die Menschenrechte. 
Charta 77 und zwei begleitenden Fotoausstellungen, die 
den Menschenrechtler und späteren Staatspräsidenten 
Václav Havel in seinem privaten und beruflichen Umfeld 
vorstellten. 

—————————
aufbau der ausstellung Yes/No vor der dresdner Kreuzkirche, 
1. September 2018

Tag des Offenen Denkmals 2018

—————————
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Mit dem 22. Sächsischen Archivtag in Dresden war die 
Gedenkstätte 2017 Veranstaltungsort einer Fachtagung 
des Verbandes der Sächsischen Archivarinnen und Archi-
vare in Kooperation mit dem BStU.

In Zusammenarbeit mit der „Interessengemeinschaft 
gestohlene Kinder der DDR“ veranstaltete die Gedenkstät-
te eine Podiumsdiskussion zum Thema Zwangsadoption, 
an der u. a. die Sächsische Staatsministerin für Soziales 
und Verbraucherschutz, Barbara Klepsch, teilnahm.

Neben diesen Höhepunkten füllten weitere Veranstal-
tungen, wie Lesungen, Diskussionsrunden, Vorträge und 
Ausstellungseröffnungen das Programm der Gedenkstät-
te. Unter den Kooperationspartnern der insgesamt 38 
Veranstaltungen und öffentlichen Spezialführungen sind 
neben den Genannten vor allem die Sächsische Landes-
zentrale für politische Bildung und die Volkshochschule 
Dresden zu nennen.

forschung, Sammlung, dokumentation

2017 gab die Gedenkstätte das Biografie- und Arbeits-
heft „HEIM WEG. Neun Dresdner berichten. 1907–2017“ 
heraus. Vertreibung, Verfolgung, Flucht, Fremde und 
Heimat bilden die Schwerpunkte der Biografien. Das Heft 
kann auch begleitend zum Workshop „fremdvertraut“ in 
der Gedenkstätte Bautzner Straße eingesetzt werden.

Die bereits seit 2015 laufenden Forschungen im Archiv 
der Dresdner BStU-Außenstelle liefen auch im Berichts-
zeitraum weiter. Im Mittelpunkt der Arbeit standen bisher 
die Vorgangsbücher der Abteilung IX (Untersuchung). 
Ein Ziel ist es, eine verlässliche Gesamtzahl der Unter-
suchungshäftlinge in der Dresdner MfS-Untersuchungs-
haftanstalt zwischen 1950 und 1989 zu ermitteln.

Die historische Sammlung der Gedenkstätte wurde 
komplettiert durch die Übergabe vieler Objekte, so bei-
spielsweise Kassiber, die von der Ehefrau eines Häftlings 
in die Untersuchungshaft geschmuggelt worden waren. 
Aus dem Depot des Museums Die Welt der DDR konnten 
mehrere Uniformen ins Archiv der Gedenkstätte über-
nommen werden. Ein Zeitzeuge übergab der Gedenkstät-
te ein Gemälde, in dem er seine persönliche Erinnerung 
an eine Zelle mit Gummi-Wandverkleidung festhielt.

Im Rahmen eines vom Sächsischen Landtag geför-
derten Projektes wurden 20 Interviews geschnitten, 
bearbeitet und in die Medienstationen integriert. Dabei 
wurden die Interviewpartner so gewählt, dass Lücken 
in der Darstellung der Verfolgungsperioden der 1950er, 
1970er und 1980er Jahre geschlossen werden konnten. 
Dasselbe trifft auf die Zeitzeugen der sowjetischen Spe-
ziallager und der sowjetischen Untersuchungshaft zu. Er-
gänzt werden konnten die Medienstationen um Berichte 
von Zeitzeugen, die von „Zersetzungsmaßnahmen“ des 
MfS betroffen waren. Zu jeder Verfolgungsperiode sind 
nunmehr mindestens fünf Berichte abrufbar. Neben der 
Präsentation auf stationären Touchscreen-Bildschirmen 
wurde innerhalb des Projektes eine Anwendung als re-
sponsive Website entwickelt, damit die Interviews auch 
auf mobilen Kleingeräten einsehbar sind. Zu diesem 
Zweck wurden unter anderem zehn Tablets und ein Me-
dienserver angeschafft, über den die Interviews zur Ver-
fügung gestellt werden.

Innerhalb eines kleineren Forschungsprojektes des 
Sächsischen Landesbeauftragten zur Aufarbeitung der 
SED-Diktatur wurden der Gedenkstätte Bautzner Straße 
Erkenntnisse zu frühen Haftorten in Sachsen 1945 bis 
1955 zur Verfügung gestellt. 

Kommunikation mit opfern und 
Hinterbliebenen

Auch in den Jahren 2017/18 suchten etliche ehemalige 
Häftlinge der Dresdner MfS-Untersuchungshaftanstalt 
erstmals nach ihrer Haftentlassung den Ort ihrer da-
maligen Haft auf und wurden durch die Gedenkstätte 
betreut. Die Sammlung konnte 2017/18 um weitere 36 
Videointerviews erweitert werden. Viele bearbeitete 
Zeitzeugenberichte werden in der Dauerausstellung der 
Gedenkstätte gezeigt.

die Belter-Gruppe: 
Peter Eberle (*1929) 
Werner Gumpel (*1930) 
Siegfried jenkner (1930–2018)

Von der sowjetischen Besatzungsmacht ge-
stützt, weitet die SED Ende der 1940er Jahre ih-
ren Einfluss auf alle Bereiche der Gesellschaft 
aus. Bereits 1946 werden Studenten und Do-

zenten der Hochschulen verwiesen, verhaftet oder zur 
Flucht in die Westzonen getrieben. 

So sammeln sich an der Universität Leipzig neun jun-
ge Menschen um den Volkswirtschaftsstudenten Herbert 
Belter, die demokratische Literatur und kritische Flug-
blätter verteilen. Literatur, die Belter vom RIAS bekommt 

und an gleichgesinnte 
Studenten weitergibt, 
ist in der SBZ zumeist 
verboten. 

Im Oktober 1950 
wird Herbert Belter 
kontrolliert, wobei die 
Adressen der Beteilig-
ten gefunden werden. 
Die Sicherheitsbe-
hörden durchsuchen 
seine Wohnung und 
finden „Hetzmaterial 
antidemokratischen 
Inhalts“. Belter ge-
steht unter Zwang, 

Kopf einer antidemokratischen Organisation gewesen zu 
sein, woraufhin die neun anderen inhaftiert werden. Die 
Polizei übergibt die Gruppe den sowjetischen Behörden. 
Dort werden sie zu hohen Strafen verurteilt: einmal zehn 
Jahre und acht mal 25 Jahre Zwangsarbeit. Herbert Belter 
wird zum Tode verurteilt und am 28. April 1951 in Moskau 
erschossen. 

Die anderen Verurteilten werden zur Zwangsarbeit in 
sowjetische Gulags gebracht. Zwischen 1953 und 1955 
werden sie nach Deutschland entlassen. 2007 erhalten 
die fünf noch lebenden Mitglieder der Gruppe aus der 
Hand des Ministerpräsidenten des Freistaats Sachsen 
das Bundesverdienstkreuz am Bande – unter ihnen Peter 
Eberle, Werner Gumpel und Siegfried Jenkner.   

Peter Eberle stammt aus 
Freiburg/Schlesien. Die 
Unzufriedenheit mit der 
zunehmenden Einschrän-
kung von Freiheitsrechten 
in der DDR lassen Eberle 
politisch aktiv werden. 
Nach Stalins Tod wird er 
im Dezember 1953 aus 
der Haft entlassen und 

flüchtet nach Westberlin. 
Dort führt beendet er sein 

Studium und legt 1957 das Staatsexamen ab. Danach 
nimmt er in der Schweiz eine Tätigkeit als Leiter einer 
zahnärztlichen Poliklinik auf und unterhält ab 1962 eine 
eigene Praxis im Kanton Glarus, wo er noch heute seinen 
Wohnsitz hat.

Werner Gumpels poli-
tische Einstellung wird 
durch seine Eltern ge-
prägt, die dem NS-Re-
gime kritisch gegenüber-
stehen. Im Oktober 1955 
wird er aus dem Lager in 
der Sowjetunion entlas-
sen und geht in die Bun-
desrepublik. In Nürnberg 

studiert er Wirtschafts- 
und Sozialwissenschaften. 

Nach seiner Promotion in Hamburg wird Werner Gumpel 
an der Ludwigs-Maximilian-Universität München habili-
tiert, wo er 1974 den Lehrstuhl für Wirtschaft und Ge-
sellschaft Südosteuropas erhält. Dort ist er bis zu seiner 
Emeritierung 1996 tätig.

Siegfried Jenkner entwi-
ckelt früh eine kritische 
Haltung gegenüber dem 
NS-Regime. Im Sommer 
1945 arbeitet er beim An-
tifaschistischen Jugend-
ausschuss und schließt 
sich 1946 der anfangs 
noch überparteilich auf-
tretenden FDJ an. Bald 

zieht er sich zurück, da er 
sich durch die zunehmende 

Uniformierung und Militarisierung an die Hitlerjugend er-
innert fühlt. Jenkner wird im Oktober 1955 amnestiert und 
in die Bundesrepublik entlassen. Dort schlägt er nach ei-
nem sozialwissenschaftlichen Studium die akademische 
Laufbahn ein, die ihn später an die Universität Hannover 
führt. Dort lehrt er bis zu seiner Emeritierung 1996.

Siegfried jenkner, 1940er jahre

—————————

Peter Eberle, um 1948

—————————

Werner Gumpel, um 1950

—————————Herbert Belter, 
aufnahmedatum unbekannt

—————————

Ausstellungseröffnung „Das Ende des Prager Frühlings“, 
31. oktober 2018

—————————
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GEdEnKSTÄTTE MuSEuM 
In dER „RundEn ECKE“ 
LEIPZIG MIT DEM MuSEuM 
IM STaSI-BunKER
Gedenkstätte Museum in der „Runden Ecke“ leipzig
dittrichring 24 | 04003 leipzig
Telefon 0341 961244 3 | fax 0341 9612499
mail@runde-ecke-leipzig.de
www.runde-ecke-leipzig.de

Ständige ausstellung und 
Wanderausstellungen der Gedenkstätte 

Für die Ausstellung Leipzig auf dem Weg zur Friedlichen 
Revolution wurde weiter nach einem dauerhaften Stand-
ort gesucht. Die Ausstellung wird bis zu einer endgültigen 
Lösung weiter im ehemaligen Stasi-Kinosaal gezeigt.

Aufgrund mangelnder Flächen konnten im Berichts-
zeitraum nur wenige Sonderausstellungen am Ort prä-
sentiert werden: So wurden die Kabinettsausstellung 
Zwei Mal befreit? Leipzig unter amerikanischer und sowje-
tischer Besatzung 1945, die Werksausstellung Todesstra-
fe in der DDR – Hinrichtungen in Leipzig sowie während 
des Kirchentages die Sonderausstellung Kirchentage in 
Leipzig 1954–1978 und 1989 weiter in den Räumen des 
Museums gezeigt. Vor dem ehemaligen Stasi-Kinosaal 
der Gedenkstätte wurden vom 25. September 2017 bis 
zum 18. Februar 2018 die Schau der Bildungsinitiative für 
Geflüchtete von der Professur für Geschichte Westasiens 
der Universität Erfurt zu „Repression, Protest, Revoluti-
on – Die friedliche Revolution in der DDR und der kurze 
syrische Frühling 2011“ sowie seit 15. September 2018 
die Fotoausstellung Gwangju 1980 des Korea Verbands 
Berlin zur Demokratiebewegung Südkoreas ausgestellt. 

Daneben wurde die deutsch-arabische Präsentation 
Orte der Friedlichen Revolution von Anfang März 2017 bis 
Ende Februar 2018 durchgehend in Leipzig gezeigt.

Besucherservice und Bildungsangebote

Fast 225 000 Gäste besuchten 2017 und 2018 die Ge-
denkstätte mit all ihren Angeboten. Davon nahmen in bei-
den Jahren rund 25 000 Besucher an einer der etwa 1 700 
Führungen durch die Dauerausstellung Stasi – Macht und 
Banalität teil, rund 13 500 Menschen besuchten die Aus-
stellung Leipzig auf dem Weg zur Friedlichen Revolution 
und etwa 7 500 Personen das Museum im Stasi-Bunker in 
Machern. Etwa ein Drittel der durch die Dauerausstellung 
geführten Gruppen waren Schulklassen. 

Die ehemalige Hinrichtungsstätte war 2017/2018 an 
fünf Terminen zugänglich, darunter zur Museumsnacht 
und zum Tag des offenen Denkmals. Fast 2 500 Besu-
cher kamen zu den Terminen. Das gedenkstättenpäda-
gogische Angebot Schüler führen Schüler wurde 26 Mal 
von etwa 570 Jugendlichen genutzt. Führungen durch 
die verschiedenen Orte und Ausstellungen sowie der 
Stadtrundgang Auf den Spuren der Friedlichen Revo-
lution fanden insgesamt mehr als 2 800 Mal mit rund 
44 000 Besuchern statt.

Mit den arabischsprachigen Angeboten soll insbe-
sondere bei Geflüchteten und Asylsuchenden das Ge-
schichts- und Demokratieverständnis gefördert werden. 

Anlässlich des 64. Jahrestages des Volksaufstands am 
17. Juni 1953 in der DDR wurde 2017 die zweite Museums-
App Leipzig 1953 in vollem Umfang zum Download freige-
schaltet. 

Ein weiteres neues Angebot ist der Haus- und Gelän-
derundgang Stasi intern: Abseits der Ausstellungsräume 
können die Besucher seit Oktober 2018 einmal pro Wo-
che sonst nicht zugängliche Räume und Gebäudeteile an-
sehen und dabei die Dimension des Komplexes und die 
historischen Ereignisse an dem einst einschüchternden 
Ort der Diktatur besser miteinander verknüpfen. 

Öffentliche Veranstaltungen

Die Gedenkstätte organisierte im Berichtszeitraum zahl-
reiche Veranstaltungen: 47 im Jahr 2017 mit fast 2 200 
Interessierten und 53 im Jahr 2018 mit etwa 2 700 Per-
sonen. 

Ein Höhepunkt der jährlichen Veranstaltungen ist die 
Beteiligung am Lesefest Leipzig liest während der Leip-
ziger Buchmesse. Jeweils 21 Bücher wurden 2017 und 
2018 alleine an diesen vier Tagen vorgestellt. 

Von zentraler Bedeutung für die Arbeit der Gedenk-
stätte sind die jährlich organisierten Gedenkveranstal-
tungen. Daneben wurden weitere thematisch zur Ge-
denkstätte passende Veranstaltungen an nicht festen 
Terminen organisiert. Beispielsweise gab es anlässlich 
des „Kirchentages auf dem Weg“ Ende Mai 2017 eine 
dreiteilige Gesprächsreihe. Zur Ausstellung zum syri-
schen Frühling fand 2017 ein vergleichendes Podiums-
gespräch mit Zeitzeugen aus der DDR und Syrien statt 
und zur Ausstellung des Korea-Verbands in Berlin folgten 
2018 zwei Filmabende mit Zeitzeugen.

Erschließung, Erhalt und memoriale 
Gestaltung der historischen orte

Das Bürgerkomitee Leipzig e. V. ist Träger der Gedenk-
stätte Museum in der „Runden Ecke“ mit dem Museum 
im Stasi-Bunker. Nur wenige Monate nach der Besetzung 
der ehemaligen Leipziger Bezirksverwaltung für Staats-
sicherheit der DDR eröffnete der Verein in originalen Räu-
men im August 1990 die Ausstellung Stasi – Macht und 
Banalität, um über Geschichte, Struktur und Arbeitswei-
se der Geheimpolizei zu informieren. Zur Gedenkstätte 
Museum in der Runden Ecke gehören auch die Open-Air-
Ausstellung Orte der Friedlichen Revolution im Leipziger 
Stadtraum sowie das Museum im Stasi-Bunker bei Ma-
chern und die ehemalige Zentrale Hinrichtungsstätte der 
DDR in der Leipziger Südvorstadt. 

Laufende Reparatur- und Sanierungsarbeiten an den 
denkmalgeschützten Gebäuden und Anlagen waren zum 
Erhalt der Selben notwendig. Für das Museum im Stasi-
Bunker wurden Ende 2017 Fördermittel bewilligt, mit 
denen das Projekt zur denkmalgerechten Sanierung des 
ehemaligen Kommandantenwohnhauses und dessen 
Ausbau als Besucherzentrum im Jahr 2018 begonnen 
und weitgehend umgesetzt wurde. Weiter wurde im Juni 
2018 mit dem Freistaat Sachsen (SIB) ein Nutzungsüber-
lassungsvertrag für die ehemalige Zentrale Hinrichtungs-
stätte der DDR in Leipzig unterzeichnet, so dass nun die 
original erhaltenen Räumlichkeiten zu einem justizge-
schichtlichen Erinnerungsort um- und ausgebaut werden 
können. Bis zum 35. Jahrestag der Abschaffung der To-
desstrafe in der DDR im Jahr 2022 soll der Ort dann regel-
mäßig für Besucher zugänglich sein.

Gedenkstätte Museum in der „Runden Ecke“ leipzig (Hauptein-
gang) am ort der ehemaligen MfS-Bezirksverwaltung leipzig

—————————
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Im Jahr 2017 konnten Besucher in der ehemaligen 
Hinrichtungsstätte eine künstlerische Installation der 
Schaubühne Lindenfels im Rahmen ihrer Ausstellung 
Woyzeck – letzte Szene, ein öffentlicher Platz sehen. Seit 
2018 kooperiert die Gedenkstätte mit der lokalen Impro-
Theatergruppe „Adolf Südknecht“, die anlässlich des 65. 
Jahrestages des Volksaufstandes vom 17. Juni 1953 ihre 
erste Darbietung an einem Originalschauplatz aufführte.

forschung, Sammlung, vermittlung, 
Publikationen 

Weiterhin beriet und betreute die Gedenkstätte Schü-
ler, Studenten, Diplomanten, Künstler, Journalisten und 
Filmemacher bei Projekten zum Thema Staatssicherheit 
und Stasi-Besetzung. Beispielsweise kam es 2017 zu 
Dreharbeiten für die Dokumentationen „Der Vorbeuge-
komplex – Wie die Stasi sich auf den Tag X vorbereite-
te“, die am 24. September 2018 in der Gedenkstätte als 
Vorpremiere vor der TV-Erstausstrahlung gezeigt wurde. 
Darüber hinaus ging die Gedenkstätte im August 2017 
eine neue Kooperation mit dem Landesverband Sachsen 
der Vereinigung der Opfer des Stalinismus ein, so dass 
seitdem regelmäßig Opfer politischer Verfolgung in der 
SBZ und DDR zur Rehabilitierung und über Wiedergutma-
chungsleistungen beraten werden können.

Fortgeführt wurde die Inventarisierung und Erfor-
schung noch nicht bearbeiteter Objekte der musealen 
Sammlung. Mehrere Dutzend Exponate wurden zudem 
als Leihgaben für Dauer- und Sonderausstellungen oder 
für Filmarbeiten zur Verfügung gestellt. Leihnehmer sind 
u. a. die Stiftung Deutsches Hygiene-Museum Dresden 
oder das European Parliament | House of European His-
tory in Brüssel. 

vernetzung 

Im Berichtszeitraum schloss das Museum neue Kontakte: 
Im Dezember 2017 trat sie der neu gegründeten Arbeits-
gruppe „AG Orte der Demokratiegeschichte“ des Wei-
marer Republik e. V. bei, womit die Gedenkstätte als ein 
wichtiger, weit über Leipzig, Sachsen und auch Deutsch-
land hinaus strahlender „Ort der Demokratiegeschichte“ 
in diesem Netzwerk aktiv mitarbeiten kann. 

Schließlich schloss sich die Gedenkstätte Museum 
in der „Runden Ecke“ mit vier weiteren Einrichtungen 
zum Arbeitskreis „Forum für Freiheit und Bürgerrechte“ 
zusammen, der sich dafür einsetzt, dass auf dem Areal 
der ehemaligen Leipziger Bezirksverwaltung für Staats-
sicherheit ein Zentrum lebendiger Demokratie und des 
Austausches von Generationen entsteht. In diesem Zu-
sammenhang trat der Arbeitskreis erstmals im Herbst 
2018 mit dem Herbstkino am Matthäikirchhof an die Öf-
fentlichkeit.

Erich loest 
(1926–2013)

Erich Loest war einer der ersten, der schon 1990 sei-
ne Stasi-Akten gesehen hat. „Es war wie im Krimi: 
Eine Frau ließ ausrichten, eine andere Frau möch-
te mir einige Zettel zeigen, auf ihnen stünde mein 

Name. Und der eines Stasi-Majors. Die Papiere stammten 
von 1978, ob ich wohl an ihnen Interesse hätte?“, so be-
schreibt Loest seine Erinnerungen im Buch „Die Stasi war 
mein Eckermann“. Es war eines der ersten Bücher, das 
personenbezogene Informationen des Ministeriums für 
Staatssicherheit verarbeitet und dokumentiert.

Geboren wurde Erich Loest 1926 im sächsischen 
Mittweida. Nach dem Besuch der Oberschule und einer 
militärischen Ausbildung leistete er drei Wochen lang 
Kriegsdienst und gehörte so zum letzten Aufgebot des 
NS-Regimes. Im April 1944 trat Loest in die NSDAP ein. 
Nach Kriegsende war er bis 1950 als Journalist bei der 
Leipziger Volkszeitung tätig und begann dann mit seinen 
ersten Romanen und Erzählungen. Als Vorsitzender des 
Schriftstellerverbandes Leipzig und SED-Mitglied unter-
stützte Loest zunächst die DDR-Regierung. 

Ein prägendes Ereignis war für ihn der Aufstand vom 
17. Juni 1953. Loests nachhaltige Kritik an der SED-Füh-
rung nach der Niederschlagung des Aufstandes und sein 
lautes Nachdenken über die Konsequenzen einer Entsta-
linisierung für die DDR hatten jedoch Folgen. Im Novem-
ber 1957 verhaftete das Ministerium für Staatssicher-
heit Erich Loest in Mittweida. 13 Monate verbrachte er 
in Untersuchungshaft; zeitweise in einer Einzelzelle. Im 
Dezember 1958 verurteilte ihn das Bezirksgericht Halle 
zu einer Freiheitsstrafe von siebeneinhalb Jahren. Zusätz-
lich wurde sein Vermögen eingezogen.

Nach dem Prozess im März 1959 wurde Erich Loest 
vom Untersuchungsgefängnis in die Stasi-Sonderhaftan-
stalt nach Bautzen II verlegt. Die Häftlingsnummer 23/59 
kennzeichnete ihn als „verurteilten Staatsverräter“.

Nach seiner Haftentlassung im September 1964 
arbeitete Loest wieder als Schriftsteller und veröffent-
lichte in der DDR eine Reihe von Romanen und Erzäh-
lungen. Im Sommer 1976 beschloss Erich Loest, gegen 
die Unterdrückung seiner Texte auf Grund der Zensur in 
der DDR vorzugehen. Er plante, jede Behinderung seiner 
schriftstellerischen Arbeit mit einer Veröffentlichung in 

der Bundesrepublik zu beantworten. Eine günstige Ge-
legenheit ergab sich, als Loests Romanvorhaben Es geht 
seinen Gang oder Mühen in unserer Ebene beim Mittel-
deutschen Verlag in Halle stockte. Bei einem Besuch in 
der Bundesrepublik nutzte er Kontakte zu verschiede-
nen West-Verlagen. Nach seiner Rückkehr informierte er 
den Mitteldeutschen Verlag darüber, der die Informatio-
nen unmittelbar an das Ministerium für Staatssicherheit 
(MfS) weitergab. 

Das MfS erarbeitete darauf einen achtseitigen „Maß-
nahmenplan zur Bearbeitung der OPK Loest, Erich“. Die 
Bespitzelung erfolgte vor allem durch Inoffizielle Mitar-
beiter – darunter auch solche mit vertraulichen Bezie-
hungen zu Loest. Die IMV „Hans Heiner“ und „Lehrer“ 
zählten zu seinen langjährigen Freunden. Ihre Berichte 
nahm Loest als Dokumente großer menschlicher Enttäu-
schung wahr. 

Weil Erich Loest wegen seiner oppositionellen Hal-
tung großen Repressalien ausgesetzt war und sich stän-
dig unter Druck der Stasi-Beobachtung befand, siedelte 
der Schriftsteller 1981 in die Bundesrepublik über. Seit 
1990 lebte er wieder in Leipzig. Fortan beteiligte er sich 
am politischen Diskurs, vor allem auch um die Aufarbei-
tung der SED-Diktatur. In dem Roman Nikolaikirche, der 
1996 auch verfilmt wurde, setzte er Leipzig als Stadt der 
Friedlichen Revolution ein literarisches Denkmal. Die 
Stadt Leipzig verlieh Loest 1996 die Ehrenbürgerschaft. 
Am 12. September 2013 verstarb der literarische Grenz-
gänger in Leipzig.
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Erich loest kurz vor seiner verhaftung, 1957

—————————
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GEdEnKSTÄTTE 
GESCHloSSEnER 
juGEndWERKHof ToRGau
Gedenkstätte Geschlossener jugendwerkhof Torgau
fischerdörfchen 15 | 04860 Torgau
Telefon 03421 714203 | fax 03421 776641
info@jugendwerkhof-torgau.de
www.jugendwerkhof-torgau.de

grundlegende Sanierung. Mit Ursachenbeseitigung der 
Bodenabsenkung, Neuverlegung der originalen Pflas-
terung, Sanierung und Neuanstrich der umlaufenden 
Originalmauer und Schaffung einer wassergebundenen 
Decke mit Baumpflanzung befindet sich der Hofbereich 
nun in einem Zustand, der ein würdevolles Gedenken und 
Erinnern ermöglicht. Zudem besteht nun die Möglichkeit, 
auch Outdoor-Ausstellungen zu präsentieren. Erstmals 
zum Tag der Sachsen vom 7. bis 9. September 2018 in Tor-
gau konnte auf diese Weise der Besucherandrang bereits 
im Außenbereich der Gedenkstätte bedient werden.

Ständige ausstellung und 
Wanderausstellungen der Gedenkstätte

2018 erfolgten die Erarbeitung und Installation eines 
weiteren Ausstellungsbereichs zur Aufarbeitung der DDR-
Heimerziehung nach 1990. 

Mit der Präsentation eines großen Wandbildes anläss-
lich der Festveranstaltung zum 20jährigen Bestehen der 
Gedenkstätte begann die geplante Neugestaltung des 
Flurbereichs als Bestandteil der Dauerausstellung. Ne-
ben einer Umsetzung des Farbkonzepts beinhaltet das 
Wandbild die Ergebnisse des zweijährigen kulturellen 
Bildungsprojektes Wert der Freiheit. 

Die Gedenkstätte verfügt über vier zusätzliche Wan-
derausstellungen. Diese ermöglichen eine Auseinan-
dersetzung mit DDR-Heimerziehung auch außerhalb des 
historischen Ortes. Auf Grund starker Nachfragen steht 
ab 2018 ein zweites Exemplar der Wanderausstellung Auf 

Biegen und Brechen zur Verfügung. Sie war zudem von 
Oktober 2017 bis Mai 2018 Bestandteil der Ausstellung 
Die Geschichte der Kindheit im Heim der Stiftung Großes 
Waisenhaus zu Potsdam mit über 2000 Besuchern. Ins-
gesamt zählte die Wanderausstellung 12 Ausleihstati-
onen mit 5 019 Besuchern. Die Wanderausstellung Ziel: 
Umerziehung! Geschichte repressiver Heimerziehung 
in der DDR haben insgesamt 2 470 Besucher an sieben 
Ausleihorten besucht. Sie gehörte u. a. 2017 zum Pro-
gramm des Deutschen Jugendgerichtstags in Berlin. Die 
Wanderausstellung Die Jugend der Anderen. Fotografien 
aus dem Jugendwerkhof Crimmitschau 1982/1983 wur-
de von Oktober 2017 bis Juni 2018 im Industriemuseum 
Crimmitschau präsentiert und zählte mit zwei weiteren 
Ausleihstationen insgesamt 2 950 Besucher. Die Sonder-
ausstellung Die friedliche Revolution in Torgau wurde im 
September 2018 als Outdoor-Ausstellung im Außenbe-
reich der Gedenkstätte präsentiert. Die Besucherzahlen 
der Wanderausstellungen wurden mit insgesamt 10 497 
verzeichnet. 

Besucherservice und Bildungsangebote

Die Besucherzahlen der Gedenkstätte belaufen sich im 
Berichtszeitraum auf insgesamt 30 658 Besucher.

Bedarf und Nachfrage an Angeboten der historisch-
politischen Bildungsarbeit ist 2017/2018 weiter gestie-
gen. So konnte 2017 mit insgesamt 269 betreuten Besu-
chergruppen erneut eine Steigerung um 30 Prozent im 
Vergleich zum Vorjahr erzielt werden.

Insgesamt fanden 158 moderierte Zeitzeugengesprä-
che statt. 510 Besuchergruppen, davon 288 Schüler- 
und Jugendgruppen, mit insgesamt 11 163 Besuchern 
wurden betreut. 

Der Anteil von Besuchergruppen aus dem überregiona-
len Bereich liegt bei 80 Prozent. Etabliert hat sich u. a. die 
Zusammenarbeit mit der Hessischen Landeszentrale für 
politische Bildung im Schwerpunktprojekt Politisch-Histo-
rische Aufarbeitung der SED-Diktatur. Ein Höhepunkt war 
2018 die Präsentation des gemeinsamen kulturellen Bil-
dungsprojektes Wert der Freiheit bei der Europäischen Uni-
on in Brüssel. Zudem gehören Bildungsangebote in Form 
von Lehrveranstaltungen und Blockseminaren an Universi-
täten und Hochschulen mit abschließendem Gedenkstät-
tenbesuch zum festen Bestandteil der Bildungsarbeit. 

Seit sieben Jahren ist die Gedenkstätte fester Koope-
rationspartner des jährlichen Sächsischen Geschichts-
camps. Die Jugendgeschichtstage im Sächsischen 
Landtag, initiiert durch die Sächsische Jugendstiftung, 
präsentieren die Ergebnisse der historischen Spurensu-
che von sächsischen Schülern. Seit drei Jahren begleitet 
die Gedenkstätte als Kooperationspartner die Auswer-
tung der Spurensuche-Projekte sowie die Durchführung 
der Sächsischen Jugendgeschichtstage. 

Insgesamt sechs Schulbücher thematisieren mittler-
weile die „Umerziehung zur sozialistischen Persönlich-
keit“ im GJWH Torgau, u. a. ANNO 6 (Gymnasium Sach-
sen), Pucowanje po stawiznach 6 (Sorbisches Schulbuch), 
Horizonte 10 (Berlin/Brandenburg) und Die Reise in die 
Vergangenheit 9/10 (Baden-Württemberg).

Besondere veranstaltungen

Im Jahr 2017 sind neben einer Fortsetzung der Veranstal-
tungsreihe Das Schweigen brechen – Schicksale ehema-
liger Heimkinder mit insgesamt sechs Veranstaltungen 
insbesondere das Engagement der Gedenkstätte für Auf-
arbeitung sexuellen Missbrauchs in DDR-Heimen hervor-
zuheben. Die Unabhängige Kommission zur Aufarbeitung 
sexuellen Kindesmissbrauchs war im Mai 2017 zwei Tage 
zu Gast in der Gedenkstätte. Gabriele Beyler (Vorstands-
vorsitzende) und Corinna Thalheim (Betroffene) haben 
die Veranstaltung von der Pressekonferenz bis zur Podi-
umsdiskussion persönlich begleitet.

Am 21. Juni 2018 besuchte Bundespräsident a.D. Jo-
achim Gauck die Gedenkstätte. Am 8. September 2018 
besuchte der Ministerpräsident des Freistaats Sachsen 
Michael Kretschmer anlässlich des Bürgerfestes zum Tag 
der Sachsen in Torgau die Gedenkstätte und informierte 
sich über die Situation der Gedenkstätte, Problemlagen 
der Betroffenen und sicherte Unterstützung zu. 

Erschließung, Erhalt und memoriale 
Gestaltung des historischen ortes 

Im November 2018 erinnerte der Trägerverein anlässlich 
des 20jährigen Bestehens der Gedenkstätte Geschlos-
sener Jugendwerkhof (GJWH) Torgau an den langen Weg 
eines historischen Ortes der SED-Diktatur zu einer bun-
des- und landesgeförderten Gedenkstätte.

Der ehemalige kleine Hofbereich des GJWH Torgau 
befand sich nach 20-jähriger Nutzung in einem derart 
maroden Zustand, dass die Sicherheit der Besucher nicht 
mehr gewährleistet werden konnte. 2018 erfolgte eine 

—————————
festveranstaltung zum 20-jährigen Bestehen der 
Gedenkstätte, 17. november 2018
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Bundespräsident a. d. joachim Gauck bei seinem Besuch in 
der Gedenkstätte, 21. juni 2018

—————————
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Der Höhepunkt 2018 war im November die Festwoche 
Aufarbeiten | Aufklären | Erinnern zum 20-jährigen Beste-
hen der Gedenkstätte. Die Festveranstaltung wurde von 
zahlreichen Unterstützern mit Grußworten und Festreden 
begleitet, u. a. durch die Staatsministerin für Wissen-
schaft und Kunst und Vorsitzende des Stiftungsrates der 
Stiftung Sächsische Gedenkstätten Dr. Eva-Maria Stange, 
Kulturstaatsminister a. D. Prof. Dr. h. c. Bernd Neumann, 
den Bundesbeauftragten für die Stasi-Unterlagen Roland 
Jahn und Markus Meckel, Vorsitzender des Stiftungsrats 
der Bundesstiftung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur 
und über 150 ehemaligen DDR-Heimkindern.

forschung, Sammlung, dokumentation

Im Berichtszeitraum wurden insgesamt 93 vollstän-
dige Einzelfallakten davon 49 GJWH-Sonderakten, 11 
Haftakten und 33 Heim- bzw. Jugendhilfeakten sowie 178 
personenbezogene Aktenauszüge im Archiv der Gedenk-
stätte gesichert. Zur Nutzung des Archivs durch Dritte 
kam es in 69 Fällen. Über die Archivnutzung hinausge-
hend wurden zudem insgesamt 24 Schüler- und Studie-
rendenarbeiten begleitet.

Die Schriftenreihe Auf Biegen und Brechen der Ge-
denkstätte wurde um die Publikation Erziehung hinter 
Gittern. Schicksale in Heimen und Jugendwerkhöfen der 
DDR von Nicole Glocke erweitert. Darüber hinaus veröf-
fentlichte die Gedenkstätte drei Aufsätze in den Fachzeit-
schriften Horch und Guck (Heft 82/83) und den Sächsi-
schen Heimatblättern (3, 2018).

Kommunikation mit opfern und 
Hinterbliebenen, Schicksalsklärung

Bei Aktenrecherchen wurden durch insgesamt 1 424 
Rechercheanfragen zu Heim-, Sonder- und Haftakten ge-
stellt. In 847 Fällen waren die Anfragen für die Betroffenen 
erfolgreich. Neben verschiedenen diversen Aktenmateri-
alien konnten insgesamt 318 vollständige Heim-, Sonder- 
und Haftakten recherchiert und mit dem Einverständnis 
der Betroffenen auch für das Archiv der Gedenkstätte gesi-
chert werden. Von 2012 bis 2018 wurden insgesamt 1 506 
Betroffene betreut und 5 578 Betreuungskontakte geführt. 

Das jährliche Treffen ehemaliger DDR-Heimkinder im 
September hat sich als fester Bestandteil der Zeitzeu-
genarbeit mit einer Teilnehmerzahl von durchschnittlich 
150 Betroffenen etabliert. 2018 war es Bestandteil der 
Festveranstaltung zum 20jährigen Bestehen, bei der ins-
besondere die Leistungen der Betroffenen als Zeitzeugen 
gewürdigt wurden. Seit 2017 wird das Heimkindertreffen 
mit einem Begegnungstag für Betroffene des GJWH Tor-
gau im Mai ergänzt. In kleiner Runde mit 20 Teilnehmern 
haben die Torgauer Betroffenen damit eine Gesprächs-
plattform für einen intensiven persönlichen Austausch.

Zum 31. Dezember 2018 endete das Projekt Betreuung 
ehemaliger DDR-Heimkinder. Durch die Unterstützung 
des Sächsischen Staatsministeriums für Soziales konnte 
seit Oktober 2012 in einem Zeitzeugenbüro die Betreu-
ung von Betroffenen bei ihrer persönlichen Aufarbeitung 
erfolgen.

Sonstige aktivitäten und Projekte

Das Projekt Lebensgeschichtliche Dokumentation der 
Umerziehung in DDR-Spezialheimen Aufbau, gefördert 
durch den Ostbeauftragten der Bundesregierung und un-
ter Schirmherrschaft von Dr. Wolfgang Thierse, Bundes-
tagspräsident a.D., begann im Mai 2018. Es beinhaltet 
den Aufbau eines Zeitzeugenarchivs ehemaliger DDR-
Heimkinder auf der Basis lebensgeschichtlich angeleg-
ter Interviews. Ziel ist es, die Stimmen der Betroffenen 
dauerhaft zu sichern und nachfolgenden Generationen 
zugänglich zu machen.

Mit dem Projekt Klang der Diktatur: Ein Hörerlebnis 
im Klassenraum wurde ein neues Bildungsangebot ent-
wickelt, das Schulen kostenfrei zur Verfügung gestellt 
wird. Das Hörspiel auf einem USB-Stick mit Begleitflyern 
soll insbesondere Schulen im Einzugsgebiet der histo-
rischen Orte ehemaliger DDR-Umerziehungsheime ver-
fügbar sein, um auf neue Weise die Auseinandersetzung 
mit einem dunklen Kapitel der DDR-Geschichte vor Ort zu 
initiieren.

Schüler, Zeitzeugen und Künstler entwickelten ge-
meinsam im Projekt Als Heimkind abgestempelt für’s 
Leben ein Konzert- und Dialogstück, das Aufklärung und 
Erinnerung an die Schicksale der DDR-Heimkinder neu 
kommuniziert. Als besonderes Angebot der Gedenkstätte 
ist es dauerhaft für Begleitung von Wanderausstellungen 
und Veranstaltungen verfügbar.

Nach 1990 leidet sie zunehmend unter psychischen 
Erkrankungen, die ihr weiteres Leben und Wirken immer 
wieder stark beeinträchtigen. 1998 erwirkt sie ihre be-
rufliche Rehabilitierung als politisch verfolgte Schülerin 
nach dem SED-Unrechtsbereinigungsgesetz. Die Zeit im 
Spezialkinderheim wird als unrechtmäßiger Freiheits-
entzug strafrechtlich rehabilitiert, da sie der politischen 
Verfolgung diente. 

2007 wird sie Mitglied der Initiativgruppe GJWH Tor-
gau. Sie engagiert sie sich für die Aufarbeitung der DDR-
Heimerziehung und begleitet intensiv die Gedenkstät-
tenarbeit. 2009 organisiert sie an der Uni Marburg eine 
Vortragsreihe mit ehemaligen Bürgerrechtlerinnen sowie 
eine Ausstellung zur Jugendkultur in der DDR. 

Im November 2011 stirbt Katharina Gajdukowa im Al-
ter von 44 Jahren. Mit einem Spendenaufruf der Initiativ-
gruppe GJWH Torgau für das Anfertigen und Setzen eines 
Grabsteins gelingt ein halbes Jahr später eine würdige 
Erinnerung an Katharina Gajdukowa auf dem Friedhof 
Berlin-Buch.

Katharina Gajdukowa 
(1967–2011)

Katharina Gajdukowa wird 1967 in Moskau ge-
boren. Sie wächst mit ihren Eltern und ihrer 
Schwester in Berlin auf. Sie ist eine gute Schüle-
rin. Probleme zeichnen sich ab, als sie beginnt, 

sich in der kirchlichen Jungen Gemeinde zu engagieren. 
Mit 16 Jahren hat „Sue“, wie sie gerufen wird, Kontakt zur 
Ost-Berliner Punk-Szene. Ihre Mutter wird in die Schule 
bestellt. Sie soll ihre Tochter dazu bewegen, diese Kon-
takte abzubrechen. Zeitgleich ordnet der Minister für 
Staatssicherheit Erich Mielke an, Punks „mit aller Härte 
zu bekämpfen“. 

1983 lassen sich Katharinas Eltern scheiden. Ihre 
Tochter leidet in dieser Zeit unter starker Migräne. Ihr 
Kinderarzt empfiehlt eine Kinder- und Jugendberatungs-
stelle. Dort vertraut sie sich einem Jugendpsychologen 
an, über den sie erst viele Jahre später erfährt, dass er 
als Inoffizieller Mitarbeiter an die Staatssicherheit über 
sie berichtete. Wenig später wird Katharinas Einweisung 
in einen Jugendwerkhof angeordnet. Vergeblich bemüht 
sich die Mutter um einen Platz im Normalkinderheim. 
Die zuständige Jugendfürsorgerin erreicht schließlich 
ihre Einweisung in ein Spezialkinderheim, um der be-
gabten Schülerin wenigstens den 10. Klasse-Abschluss 
zu ermöglichen. Der Mutter wird ohne richterlichen 
Beschluss vorübergehend das Sorgerecht entzogen. 
Über den Einweisungsbeschluss ihrer Tochter in das 
Spezialkinderheim „Erich Weinert“ in Hohenleuben bei 
Greiz wird sie nicht informiert und kann deshalb keine 
Beschwerde einlegen.

Nach ihrer Entlassung aus dem Spezialkinderheim 
trägt Katharina Gaijdukowa den Stempel einer „Schwer-
erziehbaren“ innerlich wie äußerlich. Die Zeit im Heim hat 
sie verändert: sie ist weniger lebensfroh, sehr ernsthaft 
und in sich gekehrt. Sie beginnt eine kaufmännische Aus-
bildung, um anschließend das Abitur an der Abendschule 
nachholen zu können. Nach wie vor hat Katharina Freunde 
in der Punk-Szene. Wieder wird sie von der Staatssicher-
heit beobachtet.
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Katharina Gajdukowa nach ihrer Entlassung aus dem 
Spezialkinderheim Hohenleuben, 1984

—————————

Ministerpräsident Michael Kretschmer in der ständigen 
ausstellung der Gedenkstätte, 8. September 2018

—————————
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GEdEnKSTÄTTE füR 
ZWANGSARBEIT LEIPZIG
Gedenkstätte für Zwangsarbeit Leipzig
Permoserstraße 15 | 04318 leipzig
Telefon 0341 2352075 | fax 0341 2352076
gedenkstaette@zwangsarbeit-in-leipzig.de
www.zwangsarbeit-in-leipzig.de 

allen Interessierten die Möglichkeit der weiterführenden 
Beschäftigung mit NS-Zwangsarbeit in Leipzig. Zu die-
sem Zweck verfügt die Gedenkstätte zum einen über ein 
eigenes Archiv, das neben historischen Dokumenten, Fo-
tografien und Erinnerungsberichten Kopien aus anderen 
Archiven enthält. Zum anderen verfügt sie über eine Prä-
senzbibliothek mit mehr als 750 Fachbüchern und unver-
öffentlichten wissenschaftlichen Arbeiten.

Im Zeitraum 2017/2018 wurden die in den Vorjahren 
entwickelten Bildungsangebote für Schul- und Jugend-
gruppen fortgeführt und erweitert. Ganzjährig konnten 
Gruppen (ab 14 Jahren) an inhaltlich und methodisch auf 
die Bedürfnisse der Zielgruppe abgestimmten Führun-
gen in der Gedenkstätte und auf dem Gelände des ehe-
maligen HASAG-Firmenhauptsitzes teilnehmen. Neben 
Grundlagenführungen zum Thema NS-Zwangsarbeit in 
Leipzig und bei der HASAG wurden zudem nach vorheri-
ger Absprache Führungen mit thematischen Schwerpunk-
ten (u. a. NS-Zwangsarbeit in speziellen Wirtschaftsberei-
chen und Leipziger Stadtteilen; KZ-Außenlager in Leipzig 
und der Einsatz von KZ-Häftlingen in der Rüstungsindust-
rie) sowie in Kombination mit in Kleingruppen zu bearbei-
tenden Arbeitsaufträgen (Arbeitsblätter zur Vertiefung) 
angeboten und wahrgenommen.

Leipziger Schulen nutzten das Bildungsangebot der 
Gedenkstätte für Zwangsarbeit Leipzig im Rahmen einer 
Vor- oder Nachbereitung des Besuches der Gedenkstät-
te Buchenwald. Viele Lehrerinnen und Lehrer wendeten 
sich an die Gedenkstätte für Zwangsarbeit Leipzig mit 
dem Wunsch, ihren SchülerInnen deutlich zu machen, 
dass NS-Verbrechen nicht nur fernab von ihrem eigenen 
Wohn- und Lebensort, sondern „vor der eigenen Haustür“ 
stattfanden und zum Alltag gehörten. 2017 und 2018 be-
suchten Gruppen verschiedener Schulformen und Bil-
dungsinstitutionen (Gymnasial-, Oberschul-, Berufsvor-
bereitungs- und Berufsschulklassen) die Gedenkstätte, 
um sich über NS-Zwangsarbeit in Leipzig zu informieren 
und eine Auseinandersetzung mit den Hintergründen und 
Folgen des Verbrechens sowie heutigen Erscheinungs-
formen menschenverachtender Einstellungen bei ihren 
Schülerinnen und Schülern anzuregen.

Dabei nahmen Lehrerinnen und Lehrer vermehrt auch 
das Angebot wahr, außerhalb der Räumlichkeiten der 
Gedenkstätte für Zwangsarbeit Leipzig gemeinsam mit 
ihren Gruppen auf die Spuren der NS-Zwangsarbeit in 
Leipzig zu gehen. 2017 und 2018 erfolgte dies u. a. durch 
Rundgänge mit Schülerinnen und Schülern in Leipziger 
Stadtteilen. 

Vermehrt konnten auch Anfragen von Schulen außer-
halb Leipzigs nach Bildungsprojekten umgesetzt werden, 
wie z.B. eine Spurensuche mit Schülerinnen und Schülern 
in Taucha nördlich von Leipzig sowie ein mehrstündiger 
Workshop an einer Oberschule in Bitterfeld-Wolfen 2017 
und 2018. 

2017/2018 zeigte sich vor allem ein steigendes Inter-
esse von Schülerinnen und Schülern von Orientierungs-
kursen, in denen Kenntnisse zur deutschen Geschichte 
und Gesellschaftsordnung vermittelt werden. Außerdem 
nahmen mehrere Jugendgruppen aus dem Ausland (Isra-
el, USA, Polen) die Bildungsangebote der Gedenkstätte 
wahr. 

Besondere veranstaltungen

In beiden Jahren organisierte die Gedenkstätte für 
Zwangsarbeit Leipzig die jährliche Gedenkveranstaltung 
an das „Massaker von Abtnaundorf“ am 18. April. 

forschung, Sammlung, dokumentation

Die archivalische Sammlung der Gedenkstätte wurde in 
den letzten beiden Jahren um wichtige Bestände erwei-
tert. Durch Recherchen konnten relevante Archivalien er-
schlossen und als Kopien in das Archiv der Gedenkstätte 
für Zwangsarbeit Leipzig eingepflegt werden. Die Samm-
lung ist eine wichtige Grundlage für die Bearbeitung von 
Anfragen und die zukünftige wissenschaftliche Aufarbei-
tung des Themas NS-Zwangsarbeit in Leipzig. 

Darüber hinaus trugen 2017 und 2018 die wissen-
schaftlichen Arbeiten von Studierenden und Praktikantin-
nen und Praktikanten zur Erweiterung der Sammlung bei. 

Eine 2017 gegründete AG unternahm 2017 und 2018 
zudem umfangreiche Recherchen zu den ehemaligen 
Aufseherinnen des KZ-Außenlagers „HASAG Leipzig“ in 
verschiedenen Archiven. Auf der Grundlage der recher-
chierten Dokumente, die als Kopien in der Gedenkstätte 
für Zwangsarbeit Leipzig aufbewahrt werden, hat die Ar-
beitsgruppe eine Datenbank erstellt, die die Namen und 
vorliegenden biografischen Informationen der Aufsehe-
rinnen enthält. 

2017 und 2018 konnte die museale Sammlung der 
Gedenkstätte für Zwangsarbeit Leipzig neu strukturiert 
und digitalisiert werden. Außerdem konnte die Proveni-
enz einzelner bisher ungeklärter Objekte ermittelt wer-
den. Die Gedenkstätte für Zwangsarbeit Leipzig konnte 
ihre Sammlung vor allem durch Schenkungen erweitern. 
Diese stammten zum größten Teil von Angehörigen west-
europäischer Zwangsarbeiter und Zwangsarbeiterinnen. 
Die Schenkungen beinhalten vor allem Dokumente (Aus-
weise, Briefe, Tagebücher) und Fotografien. 

Die Gedenkstätte für Zwangsarbeit Leipzig hat aus der 
Gedenkstätte Buchenwald mehrere persönliche Objek-
te von ehemaligen polnischen KZ-Häftlingen der HASAG 
ausgeliehen. Sie werden nun in einer neu gestalteten 
Vitrine in der Dauerausstellung der Gedenkstätte für 
Zwangsarbeit Leipzig gezeigt. 

Kommunikation mit opfern und 
Hinterbliebenen, Schicksalsklärung

In den Jahren 2017 und 2018 war ein weiterer Zuwachs 
an Anfragen von Seiten Angehöriger ehemaliger Zwangs-
arbeiterinnen und Zwangsarbeiter zu verzeichnen. Die 
Anfragen kamen u. a. aus den Niederlanden, Frankreich, 
Belgien, Italien, Russland, Polen, Belarus, Israel, Kanada 
und den USA. Sie bezogen sich auf Leipzig und Umge-
bung und betrafen das Schicksal von zivilen Zwangsar-
beiterinnen und Zwangsarbeitern, Kriegsgefangenen und 
KZ-Häftlingen. 

Die Anfragen nach Täterinnen und Tätern (KZ-Aufse-
herinnen, SS-Personal u. a.) haben in den letzten Jahren 
deutlich zugenommen.

Die Bearbeitung von Anfragen beinhaltet neben Über-
setzungen vor allem die Recherche im eigenen und in an-
deren Archiven. Die Anfragenden erhalten neben Informa-
tionen und Dokumente oft auch weiterführende Kontakte. 

Erschließung, Erhalt und memoriale 
Gestaltung des historischen ortes 

Die digitale Medienstation in der Dauerausstellung 
wurde 2017 um audiovisuelle Inhalte sowie Biografien 
ehemaliger Zwangsarbeitskräfte erweitert. Mehrere Vi-
trinen in der Dauerausstellung wurden umgestaltet und 
mit neuen Objekte ergänzt. 

Ständige ausstellung und 
Wanderausstellungen der Gedenkstätte

In der Gedenkstätte für Zwangsarbeit Leipzig steht seit 
November 2016 die Interimsausstellung Im Provisorium. 
NS-Zwangsarbeit in Leipzig und beim Rüstungskonzern 
HASAG. Die Ausstellung besteht aus Text- und Bildtafeln, 
Vitrinen mit Objekten und Vertiefungsebenen. 

Besucherservice und Bildungsangebote

Die Gedenkstätte für Zwangsarbeit Leipzig war 2017 und 
2018 jeweils Dienstag bis Donnerstag von 10 bis 18 Uhr 
geöffnet. Ein Besuch der Gedenkstätte außerhalb der Öff-
nungszeiten ist auf Anfrage möglich. Die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter bearbeiten Anfragen von ehemaligen 
Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbeitern bzw. ihren 
Angehörigen sowie von Institutionen und Forschenden. 
Zudem bietet die Gedenkstätte für Zwangsarbeit Leipzig 

Angehörige eines niederländischen Zwangsarbeiters 
besuchen die Gedenkstätte bei der Museumsnacht 2018

—————————
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Drei ehemalige Zwangsarbeiter besuchten die Ge-
denkstätte für Zwangsarbeit Leipzig in den vergan-
genen beiden Jahren – Manny Drukier aus Toronto/
Kanada, Chaim Bukszpan aus München und Andrei 
Iwanowitsch Moiseenko aus Minsk/Belarus. Sie alle 
hatten an verschiedenen Orten für die HASAG Zwangs-
arbeit leisten müssen. 

Intensive Kontakte bestehen weiterhin zu vielen Fami-
lien ehemaliger Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbei-
ter, vor allem aus Westeuropa, Italien und den USA. 

Sonstige aktivitäten und Projekte

In beiden Jahren nahm die Gedenkstätte mit einem eige-
nen Programm an der Museumsnacht Halle-Leipzig teil. 

Im Februar 2017 besuchten der niederländische König 
Willem Alexander und Königin Máxima die Gedenkstät-
te für Zwangsarbeit Leipzig und ließen sich von Mitglie-
dern des Fördervereins die Gedenkstätte, die neue Aus-
stellung und herausgehobene Exponate zeigen, die das 
Schicksal der niederländischen Zwangsarbeiter bei der 
HASAG dokumentieren. 

Im August 2018 präsentierte die Gedenkstätte für 
Zwangsarbeit Leipzig gemeinsam mit anderen Instituti-
onen die Wanderausstellung „...vergiss die Photos nicht, 
das ist sehr wichtig...“ über die Verfolgung mitteldeut-
scher Sinti und Roma im Nationalsozialismus. 

Seit 2013 engagierten sich die Gedenkstätte für 
Zwangsarbeit Leipzig und verschiedene Leipziger Verei-
ne für die Umgestaltung und Modernisierung des Mahn-
mals in Leipzig-Abtnaundorf. Nachdem dort 2017 zwei 
Informationstafeln installiert worden waren, weihte der 
Leipziger Oberbürgermeister im Januar 2018 eine künst-
lerische Installation ein, die die Namen aller bekannten 
Opfer des „Massakers von Abtnaundorf“ und des KZ 
Leipzig-Thekla sichtbar macht. Die Neugestaltung wur-
de unter anderem aus Mitteln der Stiftung Sächsische 
Gedenkstätten gefördert.

Seit 2018 engagiert sich die Gedenkstätte für Zwangs-
arbeit Leipzig in einem städtischen Gremium für den Auf-
bau eines Gedenkortes in der Leipziger Riebeckstraße 
63. Die ehemalige Städtische Arbeitsanstalt war wäh-
rend des NS das zentrale Auffang- und Sammellager für 
ankommende zivile Zwangsarbeiterinnen und Zwangsar-
beiter sowie „Ausländergefängnis“.

andrei Iwanowitsch Moiseenko 
(*1926)

Andrei Iwanowitsch Moiseenko wurde 1926 im 
Norden der Ukraine in eine bäuerliche Familie 
geboren. Seine Eltern starben früh, so dass 
er bereits mit 15 Jahren die Verantwortung für 

sich und seine fünf jüngeren Geschwister übernehmen 
musste. Kurz darauf besetzte die Wehrmacht die Region. 

Andrei wurde auf der Straße von deutschen Soldaten 
verhaftet und zur Zwangsarbeit nach Leipzig verschleppt. 
Hier musste er zwei Jahre lang beim Rüstungsbetrieb 
HASAG arbeiten – zunächst in der Produktion, wo die Ar-
beitsbedingungen hart waren. Da er in der Zwischenzeit 
etwas Deutsch gelernt hatte, freundete er sich mit einem 
älteren deutschen Arbeiter an und wurde ins Ersatzteilla-
ger versetzt. Die jugendlichen Zwangsarbeiterinnen und 
Zwangsarbeiter der HASAG waren in einem Lager unter-
gebracht, das weit vom Werksgelände entfernt lag, so 
dass sie täglich mit der Straßenbahn zur Arbeit fuhren. 

Im Februar 1944 wurde Andrei Iwanowitsch Moise-
enko gemeinsam mit sechs anderen sowjetischen und 
einem polnischen Zwangsarbeiter plötzlich verhaftet. Er 
wurde verdächtigt, Anführer einer Widerstandsgruppe zu 
sein. Tatsächlich gab es in diesem Zeitraum bei der HA-
SAG Widerstandstätigkeiten des „Internationalen Antifa-
schistischen Komitees“. Zu dieser Gruppe, die aus deut-
schen Kommunisten und sowjetischen Zwangsarbeitern 
bestand und auch in anderen Leipziger Fabriken agierte, 
hatte Andrei Iwanowitsch jedoch keinen Kontakt. Die jun-
gen „Ostarbeiter“ wurden in das „Ausländergefängnis“ 
der Gestapo in der Riebeckstraße 63 gesteckt. Zwei Mo-
nate später wurde Andrei Iwanowitsch schließlich in das 
KZ Buchenwald eingewiesen. 

Im Lager Buchenwald kam er direkt nach der Ankunft 
in das „Kleine Lager“, in dem der Tod allgegenwärtig war. 
Mehrere Monate musste Andrei im gefürchteten Stein-
bruch arbeiten. Im Herbst 1944 überstellte die SS ihn 
ins Außenlager Wansleben, wo KZ-Häftlinge in unterir-
dischen Hallen Granatzünder, Flugzeugmotoren sowie 
Teile der V1 und V2 Raketen produzierten. Hier arbeitete 
Iwanowitsch bis zur Befreiung durch US-amerikanische 
Truppen am 14. April 1945. 

Bereits wenige Wochen nach seiner Befreiung wurde 
er in die Rote Armee eingezogen und einer Garnison in 
Belarus zugeteilt, wo er als Fahrer diente. 1950 schied er 
aus der Armee aus und entschied sich, in Minsk zu blei-
ben. 1952 heiratete er seine große Liebe, sie bekamen 
zwei Söhne. 

Noch heute lebt er in Minsk, wo er Hannes Farlock ken-
nenlernte. Farlock arbeitete zu dieser Zeit in Belarus und 
entschied sich bald, einen Film über Andrei Iwanowitsch 
zu drehen: „So einen außergewöhnlichen Menschen hat-
ten wir zuvor noch nie getroffen. Nicht mit seinem Schick-
sal hadernd, jedem Tag und jedem Menschen mit Neugier 
begegnend, leidensgeprüft aber nicht verbittert, heiter.“ 
Vier Jahre dauerten die Produktionsarbeiten zu Ja, Andrei 
Iwanowitsch (Ich, Andrei Iwanowitsch), im Oktober 2018 
feierte der Film seine Weltpremiere auf dem Orlando Film 
Festival in den USA. 

andrei Iwanowitsch Moiseenko besucht 
im april 2018 die Gedenkstätte

—————————

der Holocaust-überlebende Chaim Bukszpan zu Besuch 
in der Gedenkstätte, 2017

—————————
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GEdEnKSTÄTTE 
GROSSSCHWEIDNITZ
Gedenkstätte Großschweidnitz e. v.
friedhofsweg | 02708 Großschweidnitz
Telefon 035873 40503 | fax 035873 30921
vorstand@gedenkstaette-grossschweidnitz.org
www.gedenkstaette-grosschweidnitz.org

Das landschaftsgestalterische Konzept sieht die Wie-
derherstellung der Friedhofsanlage in ihrer ursprüngli-
chen Form vor, z. B. durch Aufpflanzung fehlender Allee-
bäume. Im Gedenkbereich werden Namenstafeln an die 
auf dem Friedhof zwischen 1939 und 1945 bestatteten 
Patienten erinnern. Die Finanzierung des Gesamtvorha-
bens erfolgt aus Mitteln des Bundes und des Landes. Ins-
gesamt stehen knapp zwei Millionen Euro zur Verfügung.

Parallel dazu erfolgten die notwendigen Vorarbeiten 
für die Antragstellung zur Anerkennung des ehemaligen 
Anstaltsfriedhofes als Kriegsgräberstätte. Vorausset-
zung für die Antragstellung war eine Namensliste der über 
3 500 Bestatteten. Anhand der überlieferten Patienten-
akten, der Opferdatenbank und der Gräberverzeichnisse 
wurde diese erstellt und eine Friedhofsdokumentation 
erarbeitet. Diese Dokumentation und die Vorgaben des 
Denkmalschutzes bildeten die Grundlage für verschiede-
ne Entwürfe zur Gestaltung von Namenstafeln. 

Ständige ausstellung und 
Wanderausstellungen der Gedenkstätte

2017 jährte sich Dresdner „Euthanasie“-Prozess zum 
70. Mal. Unter den Angeklagten befanden sich auch Ärzte 
und Schwestern der Landesanstalt Großschweidnitz, die 
1947 für ihre Beteiligung an den NS-Krankenmorden zur 
Verantwortung gezogen werden sollten. Der Jahrestag 
war Anlass, die Wanderausstellung NS-„Euthanasie“ vor 
Gericht. Der Prozess vor dem Landgericht Dresden 1947 
der Stiftung Sächsische Gedenkstätten vom 7. Mai bis 
25. Juni 2017 in Großschweidnitz zu zeigen. Begleitend 

war eine Fotoausstellung des Sonnenwind 21 e. V. zu se-
hen. Wir konnten über 200 Besucher begrüßen, darunter 
auch Schulklassen.

Am 25. August 2018 eröffneten wir unsere Sonder-
ausstellung In fremden Händen. Zu sehen waren künst-
lerische Arbeiten von Schülern, die in Auseinanderset-
zung mit dem Schicksal Großschweidnitzer Opfer des 
NS-Krankenmordes entstanden sind. Entstanden sind 
eindrucksvolle Zeichnungen, Drucke, Collagen, Plastiken 
und ein Dokumentarfilm. Die Sonderausstellung war bis 
zum 30. September 2018 zu sehen; über 150 Personen 
besuchten diese. 

Vom 6. Oktober bis zum 4. November 2018 präsentier-
te der Verein eine weitere Wanderausstellung: Vergesse-
ne Opfer der ‚NS-Euthanasie‘. Die Ermordung schlesischer 
Anstaltspatienten 1940–1945. Die von der Stiftung Säch-
sische Gedenkstätten | Gedenkstätte Pirna-Sonnenstein 
konzipierte Ausstellung widmete sich den Opfern des NS-
Krankenmordes in und aus schlesischen Anstalten. Sie 
zeichnet die Verlegungswege im Kontext der „Aktion T4“ 
nach, die für die meisten Patienten mit der Ermordung in 
Pirna-Sonnenstein endeten. Viele verstarben aber auch 
bereits in den Zwischenanstalten bzw. verließen diese 
aufgrund des Abbruchs der „Aktion T4“ nicht mehr. Eine 
dieser Anstalten war Großschweidnitz. Für das Schicksal 
dieser Patienten interessierten sich über 70 Besucher.

Da die Öffnungszeiten ehrenamtlich abgedeckt werden, 
sind sie auf die Samstag- und Sonntagnachmittage be-
grenzt. Führungen finden nach Vereinbarung statt. Gemes-
sen an den eingeschränkten Öffnungszeiten ist die Ent-
wicklung der Besucherzahlen mehr als zufriedenstellend. 

Besucherservice und Bildungsangebote

Die Gedenkstätte befindet sich noch im Aufbau. Besu-
cher haben die Möglichkeit das Friedhofsgelände indivi-
duell zu besuchen oder einen geführten Rundgang über 
das Gelände und durch die Pathologie zu vereinbaren. 
Mehrsprachige Flyer (deutsch, englisch, tschechisch, 
polnisch) sind ebenfalls frei zugänglich. Ein Plan ermög-
licht einen Überblick über das Friedhofsgelände, dessen 
Quartiere noch gut zu erkennen sind. Ein detaillierter 
Friedhofsplan fehlt jedoch, sodass eine genaue Lokali-
sierung einzelner Gräber nahezu unmöglich ist. Seit 2018 
steht auf dem Friedhofsgelände ein erstes Informations-
system zur Verfügung, welches Individualbesuchern eine 
bessere Orientierung bietet. Die Tafeln enthalten Infor-
mationen zum Patientenfriedhof und den dort bestatte-
ten Opfern und den Todesumständen, zum Denkmal, zum 
„Ausländer-Quartier“, wo die in Großschweidnitz zu Tode 
gekommenen Zwangsarbeiter beigesetzt wurden, zur 
ehemaligen Pathologie und zum Personalfriedhof und 
dem dort beigesetzten Personal der Landesanstalt und 
dessen Strafverfolgung nach 1945.

Der Verein bietet nach Anmeldung Führungen und Pro-
jekte für Schulklassen und Auszubildende an. Die Projek-
te wurden vor allem im Rahmen der Sonderausstellungen 
angefragt und ermöglichten eine intensivere Auseinan-
dersetzung mit einzelnen Ausstellungsinhalten.

Erschließung, Erhalt und memoriale 
Gestaltung des historischen ortes 

Die memoriale Gestaltung des ehemaligen Anstaltsfried-
hofes und die Erschließung des darauf befindlichen Pa-
thologiegebäudes nahmen 2017/2018 konkrete Formen 
an. Grundlage dafür war die Zustimmung des Stiftungsra-
tes der Stiftung Sächsische Gedenkstätten zum Gedenk-
stättenkonzept im Frühjahr 2017. Es sieht eine grundhaf-
te Sanierung des Altbaus, eine bauliche Erweiterung in 
Form eines Funktionstraktes, die Wiederherstellung der 
Friedhofsanlage und eine zurückhaltende memoriale Ge-
staltung derselben vor. 

Der aktuelle Entwurf sieht einen Anbau vor, der in sei-
ner Baukörperform an den Altbau angelehnt ist, sich aber 
durch eine moderne Sachlichkeit deutlich von diesem 
abhebt. Die historische Fassade bleibt im Innenbereich 
sichtbar. Durch die Anordnung des Hauptzuganges und 
die dort vorhandene Geländehöhe kann ohne größere 
bauliche Eingriffe ein barrierefreier Eingang geschaffen 
werden. Im Neubau sind ein Seminarraum, ein Büro und 
ein barrierefreier Sanitärtrakt angesiedelt. Die Daueraus-
stellung ist im Altbau eingerichtet; die ursprüngliche Bau-
substanz bleibt weitestgehend erhalten. 

Ministerpräsident Kretschmer bei der Eröffnung der 
Sonderausstellung In fremden Händen, 25. august 2018

—————————

—————————
Entwurf für die namenstafeln auf dem ehemaligen 
anstaltsfriedhof Großschweidnitz
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Besondere veranstaltungen

Ende 2016/Anfang 2017 wurde das vom Ministerium für 
Soziales und Verbraucherschutz und der Stiftung Säch-
sische Gedenkstätten geförderte Projekt „Opferdaten-
bank“ abgeschlossen. Dazu waren in den Vorjahren mehr 
als 5.800 Patientenakten und weitere Anstaltsakten aus-
gewertet worden. Die Ergebnisse und das neu erstellte 
Gedenkbuch der Opfer des NS-Krankenmordes in Groß-
schweidnitz wurden im August 2017 in Anwesenheit von 
Frau Staatsministerin Barbara Klepsch der Öffentlichkeit 
vorgestellt. Eines der Opfer rückte auf besondere Weise 
in den Blick: Marianne Schönfelder. Ihr hat Gerhard Rich-
ter mit dem Bild „Tante Marianne“ ein Denkmal gesetzt, 
ohne damals genaueres über ihr Schicksal zu wissen. 

Spätere Recherchen offenbarten ihr Leiden und ihren 
Tod in Großschweidnitz. Deshalb besitzt das Bild für die 
Gedenkstätte Großschweidnitz e. V. eine besondere Be-
deutung. Wir haben uns daher außerordentlich gefreut, 
dass Gerhard Richter dem Verein eine Reproduktion des 
Gemäldes für die zukünftige Dauerausstellung zur Verfü-
gung stellt hat. Diese wurde auf der Pressekonferenz erst-
mals gezeigt und stieß auf großes mediales Interesse.

Das Bild „Tante Marianne“ war zugleich Anregung für 
ein Schülerprojekt, welches wir gemeinsam mit dem Po-
litischen Bildungsforum Sachsen entwickelten und von 
September 2017 bis Februar 2018 durchführten. An dem 
Projekt waren eine Klasse der Sorbischen Oberschule 
Bautzen und eine Klasse des Gymnasiums Dresden-
Bühlau beteiligt. Anhand ausgewählter Patientenakten 
erstellten die Schüler Opferbiografien und setzten sich 
mit diesen künstlerisch auseinander. Aus den Opferbio-
grafien und den künstlerischen Arbeiten entstand die 
Sonderausstellung In fremden Händen. In der Eröffnungs-
veranstaltung würdigte der sächsische Ministerpräsident 
Michael Kretschmer die Arbeiten der Schüler als einen 
wichtigen Betrag zur Erinnerung an die Opfer.

forschung, Sammlung, dokumentation 

Mit Abschluss des Forschungsprojektes „Opferdaten-
bank“ verfügt die Gedenkstätte Großschweidnitz über 
eine nahezu komplette Opferdatenbank. Noch fehlende 
Namen wurden 2018 in einem gesonderten Forschungs-
projekt durch einen Abgleich der Unterlagen des zustän-
digen Standesamtes ermittelt. Die Auswertung ergab, 
dass Großschweidnitz für Patienten aus dem gesamten 
Deutschen Reich (u. a. Schlesien, Rheinland, Ostpreu-
ßen) und Zwangsarbeiter aus den vom Deutschen Reich 
besetzten Gebieten (u. a. Sowjetunion, Polen, Italien) 
zum Todesort wurde. Auffallend ist dabei die Häufung be-
stimmter Todesursachen, die auf gezielte Tötungen durch 
überdosierte und damit tödlich wirkende Beruhigungs-
mittel (Lungenentzündung) und/oder systematische 
Unterernährung und Mangelversorgung (Marasmus/Ent-
kräftung) hindeuten. Ab 1940 wurden auch Kinder und 
Jugendliche ermordet, wobei die Sterblichkeit ab 1943, 
mit der der Einrichtung einer „Kinderfachabteilung“, 
drastisch anstieg. Die Tötung von Kindern erfolgte nun 
systematisch.

Kommunikation mit opfern und 
Hinterbliebenen, Schicksalsklärung 

2017/2018 erreichten uns über 40 Anfragen von Ange-
hörigen, Historikern oder Journalisten, die sich für das 
Schicksal einzelner Opfer der NS-Krankenmorde in Groß-
schweidnitz interessierten. Mit Hilfe der Opferdatenbank 
werden die Anfragen zügig beantwortet und, sofern er-
halten, auch auf die entsprechenden Patientenakten im 
Sächsischen Hauptstaatsarchiv verwiesen. Bei Bedarf 
unterstützen wir Angehörige bei der Vorbereitung des 
Archivbesuchs und stehen für Rückfragen zur Verfügung. 
Nicht selten besuchen die Angehörigen im Nachgang die 
Gedenkstätte. Dabei hat sich zum Teil ein recht intensi-
ver Austausch entwickelt, z.B. über Elli Helm. Ihre Nichte 
hatte sich an uns gewandt, um ihr Schicksal aufzuklären. 
Sie stellte uns Briefe und Fotos zur Verfügung. Aus diesen 
eindringlichen Briefen, der Patientenakte und den Fotos 
entstand schließlich eine Biografie, die 2018 als eines 
der biografischen Hefte der Stiftung Sächsische Gedenk-
stätten erschien.

Am Totensonntag 2018 fand eine Gedenkveranstal-
tung auf dem ehemaligen Anstaltsfriedhof statt, die sich 
ausdrücklich an Angehörige richtete. Am Denkmal wurde 
den vielen Toten, an die heute kein einziger Grabstein 
mehr erinnert, gedacht.

Sonstige aktivitäten und Projekte

Der Verein unterstützte Schüler und Studierende bei der 
Erstellung von Fach- und Abschlussarbeiten.

Elli Helm 
(1902–1944)

Elli Margarete Helm wurde am 29. Juni 1902 gebo-
ren. Im 15. Lebensjahr traten erstmals epilepti-
sche Anfälle auf. 1922/23 befand sie sich erstmals 
in Anstaltspflege, in der Epileptikeranstalt Klein-

wachau. 1925 verschlechterte sich ihre Erkrankung deut-
lich. Sie wurde deshalb in die Landesanstalt Leipzig-Dö-
sen in Behandlung gegeben. Als im Juli 1933 das „Gesetz 
zur Verhütung erbkranken Nachwuchses“ verabschiedet 
wurde, sollte das Leben von Elli Helm einen tiefen Ein-
schnitt erfahren. Elli Helm wurde am 19. Oktober 1934 in 
der Universitätsfrauenklinik Leipzig zwangssterilisiert. 

Im Februar 1942 kam es zu einer Verschlechterung ihres 
Gesundheitszustandes. Sie wurde kurzzeitig in Leipzig-
Dösen aufgenommen. In der Folgezeit nahmen die epilep-
tischen Anfälle noch zu, weshalb sie nach mehreren Sta-
tionen im Oktober 1943 in die Bezirksanstalt Hilbersdorf 
verlegt wurde. Ihre Mutter, die sie dort besuchte, schrieb 
kurz darauf ihrem Sohn, Ellis Bruder Hans: „Ich habe Dir 
auf die Karte geschrieben, daß es Elli gut gehe, aber sie 
las mit, was ich schrieb. Ich muß sagen, sie gefällt mir gar 
nicht, erstens sehr abgemagert und ihr Gesichtsausdruck 
ist so anders. Nicht häßlich ist sie, ich kann es Dir nicht so 
sagen, was es ist. Sehr traurig war sie.“ 

Wenig später ist in der Patientenakte eine erneute 
Verlegung dokumentiert – in die Landesanstalt Groß-
schweidnitz. Zusammen mit 21 weiteren Patienten traf 
sie am 27. Januar 1944 dort ein. Die Mutter berichtete: 
„Sie freute sich sehr über unser Kommen, und wollte von 
Allem hören und hatte auch viel zu erzählen. […] Und eine 
alte Mutter saß an unserem Tisch, deren Tochter gestor-
ben war. […] Die alte Frau sagte, ich müsse mir mal den 
Friedhof von der Anstalt ansehen, er wäre sehr sauber 
gehalten, aber seit 1942 seien hunderte von Gräbern. Es 
sterben dort viele Menschen. Es ist schrecklich. […]“

Die Eintragungen in der Krankengeschichte zeich-
nen das Bild einer plötzlichen Verschlechterung ihres 
Gesundheitszustandes – auffallend plötzlich, war die 
Einschätzung der Ärztin, Elfriede Ochsenfarth, über Elli 
Helm bei der Aufnahme am 27. Januar 1944, also nur drei 
Wochen zuvor, doch zunächst recht unbedenklich. Sie be-
schrieb sie als „ziemlich ruhig. Typische Epileptikerin […]. 
Steht auf. Beschäftigt sich mit leichten mechanischen Ar-
beiten.“ Am 17. Februar 1944 ist vermerkt: „schwere epi-
leptische Anfälle und Dämmerzustände. Sehr gereizt und 
erregt.“ Einen Tag später: „Ein Anfall löst den anderen ab. 
Daneben heftige Dämmerzustände.“

Hinweise auf eine Verabreichung von Antiepileptika 
sucht man vergebens, obwohl diese in Großschweidnitz 
in großen Mengen vorrätig waren. Sehr wahrscheinlich 
nahmen die Ärzte Elli Helms Tod billigend in Kauf – das 
Leben eines einzelnen Patienten galt in den Psychiatrien 
des NS-Staates wenig. Zwischen 1939 und 1945 kamen 
in Großschweidnitz über 5 500 Patientinnen und Patien-
ten zu Tode. 

Am 17. Februar 1944 erhielten die Eltern ein Tele-
gramm, dem sie entnehmen mussten, dass Elli schwer 
krank sei. Zwei Tage später, am 19. Februar 1944, war sie 
bereits tot. Elli Helm wurde auf dem Anstaltsfriedhof be-
stattet. Dass das Grab von Elli Helm wie von der Mutter ge-
wünscht gepflegt wurde, ist unwahrscheinlich. 1944/45 
wurden die Tötungen in Großschweidnitz nochmals in-
tensiviert und die Zahl der auf dem Anstaltsfriedhof zu 
bestattenden Patienten war derart hoch, das zum Teil vier 
Patienten in einem Sammelgrab beerdigt wurden. 

An dieses würdelose „Verscharren“ erinnert auf dem 
ehemaligen Anstaltsfriedhof seit 1990 ein Denkmal. Es 
ist den Opfern der Krankenmorde in Großschweidnitz ge-
widmet – auch Elli Helm.

Elli Helm, zwischen 1925 und 1929

—————————

Qu
el

le
: P

riv
at

ar
ch

iv
 C

hr
is

tin
e 

Gi
rb

ig

In
ST

IT
uT

Io
nE

ll
 u

nd
 ü

BE
R 

PR
o

jE
KT

E 
GE

fö
Rd

ER
TE

 G
Ed

En
KS

TÄ
TT

En
 u

nd
 a

uf
aR

BE
IT

un
GS

In
IT

Ia
TI

vE
n 

In
 f

RE
IE

R 
TR

ÄG
ER

SC
Ha

fT

70 71

ST
If

Tu
nG

 S
ÄC

HS
IS

CH
E 

GE
dE

nK
ST

ÄT
TE

n 
 T

ÄT
IG

KE
IT

SB
ER

IC
HT

 2
01

7/
20

18



GEdEnKSTÄTTE 
FRAuENZuCHTHAuS 
HoHEnECK
Gedenkstätte frauenzuchthaus Hoheneck
an der Stalburg 6/7 | 09366 Stollberg 
Telefon 037296 440416 | fax 037296 440450 
b.eichhorn@stollberg-erzgebirge.de
www.gedenkstaette-hoheneck.de 

Die Gedenkstätte umfasst weite Teile des Süd-und 
Westflügels des ehemaligen Frauengefängnisses 
Hoheneck in Stollberg/Erzgebirge und befindet 
sich noch im Aufbau. Mehrere Etagen des Südflü-

gels bleiben zur Besichtigung im originalen Zustand erhal-
ten, wobei das originale Inventar nicht mehr vorhanden ist 
und teilweise durch anderes ersetzt wurde. Im Westflügel 
werden nach Abschluss der Bauarbeiten, die im Dezember 
2018 begonnen haben, die Gedenkstättenräume entste-
hen, in denen eine Dauerausstellung ihren Platz haben 
soll. Des Weiteren ist ein Schulungs-, Film- und Büroraum 
geplant. Seit über fünf Jahren existiert ein durch die Stif-
tung Sächsische Gedenkstätten finanziell gefördertes 
Interimsbüro, das sich zunächst im ehemaligen Verwal-
tungsgebäude der Haftanstalt befand und nunmehr unweit 
des Stollberger Marktplatzes untergebracht ist. Seit Mitte 
2015 übernimmt die Stadt Stollberg als Eigentümerin der 
Immobilie die Geschäfte der Gedenkstätte. 

Ständige ausstellung und 
Wanderausstellungen der Gedenkstätte 

Wenige Monate nach Schließung der Haftanstalt Hohen-
eck 2001 wurde eine ständige Ausstellung zu den aus po-
litischen Gründen in Stollberg inhaftierten Frauen in der 
Stadtbibliothek Stollberg eröffnet. Die bis heute während 
der Bibliotheksöffnungszeiten für Besucher zugängliche 
Ausstellung ist den Hoheneckerinnen der 1950er-Jahre 
gewidmet und trägt den Titel Ich dachte, es gibt draußen 
keine andere Welt. 

Die eigentliche Gedenkstätte inklusive einer Dauer-
ausstellung, bei der auch die Schicksale der nachfolgen-
den Jahrzehnte bis 1989 berücksichtigt werden, wird 
derzeit erst errichtet. Im Dezember 2018 hat man mit 
Entkernungsarbeiten begonnen. Die Baumaßnahmen 
für die bauliche Hülle werden voraussichtlich bis 2021 
andauern, da die Ausstellungsgebäude brandschutzer-
tüchtigt werden müssen. Zudem kommt hinzu, dass ein 
weiteres Treppenhaus aufgrund des benötigten zweiten 
Fluchtweges gebaut werden muss. 

Da es der Stadt Stollberg wichtig ist, am histori-
schen Ort eine Gedenkstätte zu schaffen, die an das 
erlittene Unrecht, vor allem in der DDR-Zeit, erinnert 
und darüber informiert, entsteht in diesem Zusammen-
hang zusätzlich ein aus öffentlichen Mitteln geförder-
tes, nichtkommerzielles und bildungspädagogisches 
virtuelles Museum. Neben Dokumenten und Gesprä-
chen mit Zeitzeugen möchten wir hierfür auch Film-, 
Hörfunk- und Fotomaterial einsetzen. Diesbezüglich 
gibt es eine Kooperation mit dem Deutschen Rund-
funkarchiv. Das recherchierte Material soll der Bebil-
derung und inhaltlichen Vermittlung einer virtuellen 
Gedenkstätte des Frauenzuchthauses Hoheneck, des 
dort erlittenen Leids und dem Themenaspekt der dort 
erzwungenen Arbeit und der damit verbundenen wirt-
schaftlichen Ausbeutung der Gefangenen dienen. Dazu 
gehören u. a. Bilder von der Leipziger Messe, aus den 
Produktionshallen von ESDA Thalheim (Strumpfhosen) 
und VEB Planet Eppendorf (Bettwäsche), sowie weitere 

noch zu konkretisierende Bilder zum Thema DDR-Wirt-
schaft/Exporthandel. Die Webseite soll 2019 fertigge-
stellt und dauerhaft online gestellt werden.

Besucherservice und Bildungsangebote 

Die Gedenkstätte Frauenzuchthaus Hoheneck bietet Füh-
rungen an, die in der gegenwärtigen Übergangszeit nur 
nach Voranmeldung mit Terminabstimmung durchgeführt 
werden können. Generell werden die Führungen gut ange-
nommen. Zu den Besuchern gehören Schulklassen, Ver-
eine, Reisegruppen, Einzelbesucher, Firmen, aber auch 
Betroffene. Dabei sind vereinzelt Gruppengrößen von un-
gefähr 100 Personen zu verzeichnen.

In den vergangenen beiden Jahren fand eine Veran-
staltungsreihe mit jeweils vier Zeitzeugengesprächen im 
Jahre 2017 und acht Zeitzeugengesprächen im Jahr 2018 
statt. Als Zeitzeugin konnten wir hierfür Petra Weise ge-
winnen. Frau Weise wollte mit Ihrem Mann und ihren bei-
den kleinen Kindern die DDR verlassen, weil ihre schwer-
kranke Tochter dringend Medikamente benötigte, die sie 
in der DDR nicht bekam. Die Veranstaltungen wurden so-
wohl mit Schülern, Lehrern, Bundesfreiwilligen als auch 
mit Interessierten aus der Öffentlichkeit durchgeführt 
und mit großem Interesse wahrgenommen. 

—————————
Blick auf den Eingangsbereich der ehemaligen 
ddR-frauenhaftanstalt Hoheneck
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Konstanze Helber 
(*1954)

Konstanze Helber wurde am 7. November 1954 in 
Camburg als zweite Tochter einer Handwerkerfa-
milie geboren. Konstanze Helber hatte während 
ihrer Schulzeit immer wieder Auseinanderset-

zungen mit ihren Lehrern in den Fächern Geschichte und 
Staatsbürgerkunde, da sie fortwährend nicht system-
konforme Fragen stellte. Daher wurde ihr auch das Abitur 
verwehrt. Bei der Berufswahl sollte sie in die Produktion, 
wollte aber Kinderkrankenschwester werden, wenn sie 
schon nicht Medizin studieren konnte. Nach Abschluss 
der 10. Klasse an der Oberschule wurde sie 1971 bis 1974 
schließlich zur Kinderkrankenschwester an der Universi-
täts-Kinderklinik Jena ausgebildet, wo sie auch bis 1977 
in dieser Position arbeitete. 

Der Entschluss, die DDR zu verlassen, reifte durch 
die vorangegangenen Erlebnisse in den letzten Schul-
jahren. Kein Abitur, kein selbstbestimmtes Leben, keine 
Meinungs- und Reisefreiheit. Als sie sich dann auch noch 
in einen Mann aus der Bundesrepublik verliebte und mit 
diesem ein gemeinsames Leben gestalten wollte, geriet 
sie ins Visier der Stasi. Zwei Ausreiseanträge wurden 
abgelehnt. Also plante sie mit ihrem Freund die Flucht 
aus der DDR, die jedoch 1977 misslang. Sie wurde am 
21. Januar 1977 an der Grenzübergangsstelle Hirschberg 
verhaftet und wegen Republikflucht (§ 213) und mehrfa-
cher staatsfeindlicher Verbindungsaufnahmen (§ 100) 
angeklagt und verurteilt, weil sie von Deutschland nach 
Deutschland wollte. Das Strafmaß betrug drei Jahre und 
drei Monate. Fünf Monate davon verbrachte sie in der 
Stasi-U-Haftanstalt Gera und 22 Monate im Frauenzucht-
haus Hoheneck.

Hier musste sie sich zusammen mit 48 Frauen den Ver-
wahrraum, zwei Toiletten und zwei Waschtröge teilen. Es 
gab keine Heizung, kein warmes Wasser. Die Duschräu-
me waren verschmutzt. Ein Dreistockbett mit verdreckten 
Matratzen und einer schweren Decke war nun ihr Schlaf-
lager. Vergitterte Fenster, schlechte Luft, Lärm und viel 
zu viele Frauen, zu nah, weinend, wimmernd, aggressiv, 
streitend, auf engstem Raum. 

Zwangsweise Arbeit war im sozialistischen Strafvoll-
zug Erziehungsmittel. Es gab sehr hohe Normvorgaben, 
wie acht Stunden im Dreischichtsystem 144 Bettbezüge 
zu nähen. Für die geleistete Arbeit erhielt sie wenig Geld, 
ungefähr 30 DDR-Mark im Monat. Auch für ihre Unterbrin-
gung, das Personal, und Verpflegung musste sie selbst 
aufkommen, der DDR-Strafvollzug finanzierte sich selbst. 

Am 12. April 1979 wurde sie schließlich freigekauft 
und in die Bundesrepublik entlassen. Im selben Jahr hei-
ratete sie ihren Freund, der ihr in all den Jahren die Treue 
hielt, und fing wieder an zu arbeiten. 1984 brachte sie 
ihren Sohn zur Welt und 1989, im Jahr der Friedlichen Re-
volution, ihre Tochter. 

Von 2009 bis 2016 war sie Mitglied im Frauenkreis 
der ehemaligen Hoheneckerinnen e. V., einige Zeit sogar 
im Vorstand tätig. 2010 rief sie eine Interessens- und 
Schicksalsgemeinschaft ehemaliger Hoheneckerinnen in 
Süddeutschland ins Leben. Seit 2015 ist sie, zusammen 
mit dem Süddeutschen Freundeskreis Hoheneckerinnen, 
Mitglied in der UOKG e. V., seit 2017 auch als Vorstands-
mitglied. Als Zeitzeugin geht sie an Schulen und berich-
tet über ihre Geschichte, engagiert sich mit Leidensge-
fährtinnen und leistet somit einen wichtigen Beitrag zur 
Aufarbeitung der DDR-Geschichte und des erlittenen Un-
rechts der SED-Diktatur.

Konstanze Helber, 2019

—————————
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Besondere veranstaltungen 

Am 28. April 2018 fand ein Begegnungstreffen für ehe-
mals Inhaftierte von Hoheneck in der Zeit der DDR statt. 
Nach den Begrüßungsworten des Oberbürgermeisters 
der Stadt Stollberg, Marcel Schmidt, sowie von Lutz Rat-
henow, dem Sächsischen Landesbeauftragten zur Aufar-
beitung der SED-Diktatur und Frau Arnim von Rosenthal 
von der Bundesstiftung zur Aufarbeitung der SED-Dikta-
tur, erfolgte eine würdevolle Kranzniederlegung zum Ge-
denken der Opfer der SED-Diktatur und kommunistischer 
Gewaltherrschaft. Den Abschluss der Veranstaltung bil-
dete ein wissenschaftliches Referat von Tobias Wunschik 
über seine Studie Knastware für den Klassenfeind. 

In den Jahren 2017 und 2018 gab es mehrere Buchle-
sungen von Zeitzeuginnen. So las Petra Weise am 15. Ok-
tober 2017 aus ihrem Buch Ein halbes Leben über ihre 
Republikflucht. Auch am 18. Januar 2018 trafen sich viele 
Interessierte im ehemaligen Frauenzuchthaus Hoheneck 
zu einer Buchlesung von Prof. Dr. Karin Sorger aus ihrer 
2016 veröffentlichten Autobiographie Das Geheimnis des 
Glücks ist die Freiheit. Frau Sorger wurde wegen Repub-
likflucht zu einem Jahr und sechs Monaten Haft verurteilt, 
welche sie im Frauenzuchthaus Hoheneck verbrachte.

forschung, Sammlung, dokumentation

Von 1950 bis 1989 vergrößerte sich das Gefängnisa-
real zunehmend durch den Bau weiterer Gebäude. Ab-
gesehen von der Pforte am ersten Schleusentor, fielen 
jedoch sämtliche Gebäude, die während der DDR errich-
tet wurden, dem Abriss zum Opfer. Um den repressiven 
Charakter der Haftbedingungen anhand der Sicherungs-
anlagen den Besuchern vermitteln zu können, gab es 

2018 eine Konzeption zum Bau eines Modells des Frau-
enzuchthauses Hoheneck in der DDR. Mit dem Modell 
wird die Sichtbarkeit bereits abgerissener Gebäude in 
Miniaturform ermöglicht und vor allem die Vorstellungs-
kraft gefördert, wie das Gefängnis in der Zeit der DDR 
betrieben wurde. Zugleich verdeutlicht es die enorme 
Ausdehnung des Gefängnisses in der DDR und die Ab-
riegelung gegenüber der Bevölkerung. 

Weiterhin gab es im Januar 2018 einen Workshop 
mit mehreren Zeitzeuginnen aus verschiedenen Haftpe-
rioden zur Erarbeitung eines Namens und Logos für die 
Gedenkstätte Hoheneck. Im Konsens einigte man sich 
auf die Bezeichnung „Gedenkstätte Frauenzuchthaus Ho-
heneck“. Das aus den Ideen, Gedanken und Empfindun-
gen der Zeitzeuginnen erarbeitete Logo soll im Jahr 2019 
veröffentlicht werden. 

Kommunikation mit opfern, Hinterbliebenen, 
Schicksalsklärung

Hohe Priorität hat die Kommunikation mit ehemaligen 
Insassinnen des Frauenzuchthauses Hoheneck. Auch 
2017 und 2018 besuchten einige ehemalige Inhaftierte 
das ehemalige Gefängnis, manche erstmals nach ihrer 
Entlassung. Aber auch Zeitzeuginnen sowie Kinder und 
Angehörige suchten diesen Gedenkort zur Aufarbeitung 
ihrer Lebensgeschichte auf.

Weiterhin unterstützte die Gedenkstätte Frauenzucht-
haus Hoheneck in den vergangenen zwei Jahren auch 
wieder Veranstaltungen für ehemalige Insassinnen Ho-
henecks. Dazu gehörte zum Beispiel das Jahrestreffen 
der ehemaligen Hoheneckerinnen mit Kranzniederlegung 
vom 23.–24. Juni 2017, welches schon seit vielen Jahren 
jährlich stattfindet. 

Blick in den Zellentrakt im Südflügel der ehemaligen 
ddR-frauenhaftanstalt Hoheneck

—————————
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aRCHIv 
BüRGERBEWEGunG 
LEIPZIG
archiv Bürgerbewegung leipzig e. v.
Bernhard-Göring-Straße 152 (Haus der
demokratie leipzig) | 04277 leipzig
Telefon | fax 0341 3065175
info@archiv-buergerbewegung.de
www.archiv-buergerbewegung.de

archiv, Sammlung, dokumentation, 
forschung

In den Jahren 2017 und 2018 stand die Erschließung und 
Digitalisierung größerer Sammlungs- und Fotobestände 
im Mittelpunkt der Archivtätigkeit. Im Archivprogramm 
AUGIAS sind mittlerweile mehr als 30 000 Datensät-
ze abrufbar. Diese spiegeln das gesamte archivalische 
Spektrum, Bibliothek, Fotosammlung, Umweltbibliothek 
Altenburg, Dokumente, Personenvor- und Nachlässe, 
persönliche Sammlungen, Zeitzeugeninterviews, Zeitun-
gen und Zeitschriften, Plakate und Transparente, den Au-
dio- und Videobestand sowie Samisdatschriften des ABL 
wider und ermöglichen bei Nutzeranfragen eine schnelle 
Recherche. Der Archivbestand wird kontinuierlich durch 
Neueinwerbungen erweitert. Um weitere Bestände und 
einmalige Dokumente für das Archiv einzuwerben, wurde 
2017 eine Sammlungsbroschüre erstellt, in der Samm-
lungsgebern erklärt wird, was im ABL mit den Dokumen-
ten und Fotos passiert.

In den Jahren 2017 und 2018 konnten folgende Ar-
chivbestände eingeworben, erschlossen und teilweise 
digitalisiert werden: Christliches Umweltseminar Rötha 
sowie die persönlichen Sammlungen von Andreas Mül-
ler, Oliver Kloss, Frank Pörner, Wieland Zumpe und Mag-
dalena Güthert. Die im Archiv aufbewahrten Materialien 
zur Aufarbeitung der SED-Diktatur wurden im Rahmen 
der Archiverschließung um die Bestände „Leipziger Frei-
heits- und Einheitsdenkmal“ sowie „Leipziger Wissen-
schaftszentrum“ ergänzt. Die neu erschlossenen 21 lau-
fenden Meter Archivmaterial wurden sortiert, verzeichnet 
und bestandssichernd gelagert. Sie stehen nunmehr für 
die Nutzung zur Verfügung.

Bernd Heinze hat 2016 dem Archiv in einer zweiten 
Lieferung noch einmal 4 450 Fotos übergeben. Diese wur-
den im Jahr 2017, finanziell gefördert durch die Bundes-
stiftung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur, in den vor-
handenen Fotobestand integriert, neu erschlossen und 
komplett digitalisiert. In die bereits 2015 erstellte Syste-
matik in der Archivdatenbank AUGIAS und der Fotoablage 
konnten alle neu hinzugekommenen Fotos eingepflegt 
werden. Die ebenfalls 2016 erfolgte zweite Lieferung 
des Fotografen Mahmoud Dabdoub wurde digitalisiert 
und die Fotos in 38 Bestandsuntergruppen archivarisch 
erschlossen. 

Die Nutzung der Archivbestände blieb seit dem Jubilä-
umsjahr 2014 annähernd konstant. Pro Jahr kamen etwa 
50 Nutzer ins Archiv, viele davon mehrere Woche lang 
täglich. Das Archiv hat seit dem 1. Januar 2018 erweiterte 
Öffnungszeiten (montags bis freitags von 10 bis 16 Uhr), 
wobei eine Nutzung außerhalb dieser Zeiten immer häu-
figer vorkommt. Angestiegen ist die Anzahl der telefoni-
schen Rechercheaufträge und der Anfragen per E-Mail auf 
geschätzte 250 Anfragen pro Jahr. Diese Anfragen sind 
oft mit einem hohen Recherche- und Digitalisierungs-
aufwand verbunden. Nutzer sind vor allem Journalisten, 
Schüler, Studenten und Wissenschaftler mit Themen zu 
Opposition und Widerstand in der DDR. Diese kamen aus 
Leipzig und allen anderen Teilen Deutschlands, aber auch 
aus Norwegen und Japan. 

Dem ABL wurden neben zahlreichen kleineren Samm-
lungen mit den Nachlass von Ellen Thiemann (200 Akten-
ordner) und dem Bestand der Vereinigung der Opfer des 
Stalinismus (rund 1 500 Aktenordner) auch zwei außer-
ordentliche umfangreiche Bestände übergeben, die ab 
2019 erschlossen werden.

Es war dem Archiv im Zuge einer Erhöhung der Förde-
rung durch die Stiftung Sächsische Gedenkstätten mög-
lich, unkompliziert einen weiteren Magazinraum anzu-
mieten. 

Besondere veranstaltungen

Das ABL hat 2017 und 2018 zahlreiche Veranstaltungen 
durchgeführt, u. a.: 
•  Begleitveranstaltung zur Ausstellung Verordnete So-

lidarität. Der Umgang mit „Fremden“ in der DDR in der 
BStU-Außenstelle Leipzig am 9. März 2017

•  Vorstellung des ABL auf dem 23. Halle-Forum am 26. Ok-
tober 2017

•  Tag der Archive am 3. März 2018
•  Filmpräsentation Anzahl der Freiheitsgrade am 

 6. Juni 2018
•  Ausstellungseröffnung Unsere Zukunft hat schon be-

gonnen mit Übergabe Findbuch an W. C. Steinbach am 
7. Juni 2018 

•  Herbstkino am Matthäikirchhof 3. bis 8. Oktober 2018
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übergabe des Bestandes von Richard Böttge 
durch dessen Bruder am 3. September 2018

—————————

—————————
Eröffnung der Wanderausstellung 
Unsere Zukunft hat schon begonnen am 7. juni 2018
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Historisch-politische Bildung, 
Schülerprojekte

Die Anzahl der durchgeführten archivpädagogischen Bil-
dungsangebote zu den Themen Opposition, Widerstand 
und Zivilcourage in und um Leipzig hat sich im Vergleich 
von 2017 zu 2018 mehr als verdoppelt. Folgende Work-
shops des forschend-entdeckenden Lernens wurden 
regelmäßig von Lehrenden für ihren Unterricht genutzt: 
Tage im Herbst – Leipzig auf dem Weg zur Friedlichen Re-
volution, Mit Engagement zur Sächsischen Verfassung, 
Rotstift – Medienmacht, Zensur in der DDR sowie Exit. Rei-
se ohne Rückkehr. 

Zu allen Themen liegen mittlerweile überarbeitete 
Quellensammlungen vor, die in Gruppenarbeit von Ju-
gendlichen bearbeitet werden können. Dabei flossen 
auch zunehmend Audio- und Videodokumente ein. Kom-
biniert sind die Workshops meist mit einer einführenden 
Archivführung, in der die verschiedenen Quellengattun-
gen zu den Selbstzeugnissen der DDR-Opposition und 
ihre Entstehung vorgestellt werden. Das ABL baute über 
diese passgenauen Lernangebote mehrere enge Koope-
rationen mit Leipziger Schulen auf, welche regelmäßig 
den Lernort besuchten.

Bei der Eröffnungsveranstaltung zum Geschichtswett-
bewerb des Bundespräsidenten 2018/19 war das ABL 
mit Frau Dr. Saskia Paul im Zeitzeugenpodium vertreten. 
Zusätzlich bot es den Workshop für Lehrer und Schüler: 
„Krise. Umbruch. Aufbruch – die Quellen des ABL für den 
Geschichtswettbewerb“ an. Hervorzuheben ist auch ein 
zweitägiger Workshop mit Jugendlichen aus Sachsen-
Anhalt, welche sich während ihrer Herbstferien 2018 mit 
der Friedlichen Revolution in Leipzig beschäftigten. Hier-
für kooperierte das ABL auch mit der Sächsischen Lan-
deszentrale für politische Bildung. Weiterhin nutzten am 
23. November 2018 Studierende aus München, Bamberg, 
Berlin und Leipzig den Workshop Gegenöffentlichkeit in 
der DDR und brachten ihre Erkenntnisse im Rahmen des 
internationalen Kongresses Friedensjournalismus und Er-
innerungskultur ein.

Hinzuweisen ist auch auf die verstärkte Koordinie-
rungstätigkeit des ABL hinsichtlich der Vermittlung von 
Zeitzeugen für Schüler- oder Publikationsvorhaben ver-
schiedenster Art. 

Öffentlichkeitswirksam präsentiert hat das ABL sei-
ne historisch-politische Bildungsarbeit jeweils auf den 
Geschichtsmessen der Bundesstiftung zur Aufarbeitung 
der SED-Diktatur in Suhl, dem 23. Halle-Forum und dem 
Symposium „25 Jahre Sächsisches Gesetz über Schulen 
in freier Trägerschaft“ in Leipzig.

Immer wieder werden interessierten Besuchern und 
Besuchergruppen im Rahmen einer Archivführung ein-
malige Dokumente aus dem Bestand gezeigt.
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Eine deutsch-ukrainische jugendgruppe war am 24. august 2018 
zur Führung und einem Zeitzeugengespräch im ABL

—————————

ausstellungen

In den Jahren 2017 und 2018 wurden die zahlreichen 
Wanderausstellungen des Archivs an verschiedenen Or-
ten gezeigt. So war die Wanderausstellung All you need 
is beat in Magdeburg, der Universität Halle, der Kirche 
zu Polbitz, in der BStU-Außenstelle Gera und in der Ge-
denkstätte „Roter Ochse“ Halle zu sehen. Die Ausstellung 
EXIT – Reise ohne Rückkehr wurde im Landtag in Thürin-
gen und in Neustadt bei Coburg gezeigt. Auf großes In-
teresse stieß die 2018 erweiterte Wanderausstellung zur 
Sprengung der Leipziger Universitätskirche 1968, welche 
anlässlich des 50. Jahrestages der Sprengung im Augus-
teum der Universität Leipzig und in der Evangelischen 
Kirche Bad Schmiedeberg zu sehen war. Die Ausstellung 
Rotstift. Medienmacht, Zensur und Öffentlichkeit in der 
DDR wurde u. a. gezeigt im Grenzlandmuseum Eichsfeld, 
der BStU-Außenstelle Gera sowie in Neustadt bei Coburg. 
Die Ausstellung über die Bausoldaten wurde im DIZ Tor-
gau und im Dokumentationszentrum am Moritzplatz in 
Magdeburg gezeigt. Die Ende 2017 erstellte Wanderaus-
stellung Unsere Zukunft hat schon begonnen über die Ak-
tion „Eine Mark für Espenhain“ war in Leipzig und Rötha 
zu sehen. Hinzu kommt die Plakatausstellung Verordne-
te Solidarität, die an interessierte Schulen, Museen und 
Gedenkstätten abgegeben wurde. Zahlreiche Ausstellun-
gen des Archivs wurden durch Vorträge, Rundgänge oder 
Podiumsdiskussionen unter Beteiligung der Kuratoren 
eröffnet.

„Stolpersteine“

Das ABL ist der Trägerverein der AG Stolpersteine in Leip-
zig. In den vergangenen beiden Jahren konnten vier Verle-
gungen mit 151 Stolpersteinen organisiert und durchge-
führt werden. Dabei wurden 37 Projekte mit Jugendlichen, 
Bürgervereinen, Familienmitgliedern von Opfern des 
Nazi-Terrors, Interessenverbänden und Einzelpersonen 
koordiniert und inhaltlich betreut. 

Daneben wurden laufende Recherchen nach weiteren 
Opfern und deren Biografien unterstützt, Gespräche bzw. 
Vorträge an Schulen und in Gemeinden gehalten, Stolper-
steinrundgänge durchgeführt sowie am Gedenkbuch für 
die Leipziger Opfer des Nationalsozialismus mitgearbei-
tet. Verschiedene Schulen und Kirchgemeinden zeigten 
die Wanderausstellung über Stolpersteine in Leipzig.

Sonstiges

Täglich besuchen etwa zehn Personen die Facebook-Sei-
te des ABL, was einen Anstieg um 62 Prozent für den Zeit-
raum 2017/18 gleichzusetzen ist. Dabei konnte die Reich-
weite pro Beitrag um 20 Prozent auf knapp 500 erreichte 
Personen erweitert werden. Die daraus resultierende 
Anschlusskommunikation in Form von Beitragsinterak-
tionen konnte um 25 Prozent auf 13 Interaktionen pro 
Beitrag vergrößert werden. Die Nutzung unserer Archiv-
homepage beträgt mittlerweile monatlich rund 31 000 
Seitenaufrufe.

In der Mai-Ausgabe des „Archivar“ wurden 2017 erst-
mals freie und unabhängige Archive vorgestellt. In der 
Nummer 2/2017 findet man auf den Seiten 158 bis 163 
einen Beitrag über die Historie, die Bestände und die Tä-
tigkeit das Archiv Bürgerbewegung Leipzig.

Außerdem ist das Archiv mittlerweile auf der interna-
tionalen Plattform „Cultural Opposition – Understanding 
the Cultural Heritage of Dissent in the Former Socialist 
Countries“ mit einer Beschreibung seines Bestandes ver-
treten (http://cultural-opposition.eu/registry).
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Im Berichtszeitraum wurde das Archiv für einige Fach- 
und Forschungsarbeiten vor allem von Schülern und 
Studenten genutzt. Dazu konnte das Martin-Luther-King-
Zentrum hilfreiche Unterstützung leisten sowie Zeitzeu-
gen vermitteln. 

Im Jahr 2017 wurde sich nochmals intensiv mit einer 
der aktivsten Widerstandsgruppen in der frühen DDR in 
der Region – den „Aktivisten der Freiheit“ – beschäftigt. 
Die Ergebnisse flossen in eine PowerPoint-Präsentation 
ein, die sehr umfangreich über diese Thematik infor-
miert. Dieses Bildungsangebot wurde speziell für Schüler 
gestaltet.

veranstaltungen 

2017 und 2018 fanden 22 öffentliche Veranstaltungen im 
Martin-Luther-King-Zentrum statt.

Im Februar sprachen Georg Meusel und Rüdiger Grölz 
über „Drei Mauern im Heiligen Land – Heiliges, Unhei-
liges und Unheimliches“. Der illustrierte Reisebericht 
über Jerusalem und Bethlehem hat wenig bekannte As-
pekte aus dem Heiligen Land mit seinen drei Mauern 
beleuchtet. Mehr als 40 Personen waren im Februar 
zum Vortrag über „Rechtsanwälte und Ausreiseantrag-
steller in der DDR. Eine Geschichte zwischen Hoffnung 
und Verrat“ im King-Zentrum. Dr. Christian Booß, Mit-
arbeiter der Stasi-Unterlagen-Behörde, hat versucht, 
anhand von Akten zu belegen, wie der Zwickauer An-
walt Peter Wetzig Ausreiseantragsteller schikanierte. 
Im September wurde der Dokumentarfilm Ludwigs Ab-
sprung von Karla Sonntag gezeigt. Wolfram Tschiche 
und Utz Rachowski referierten im November über Opfer 
politischer Gewalt in der DDR. Im November ging es im 
Martin-Luther-King-Zentrum um die „Politische Kultur 
auf Abwegen?“ mit Frank Richter, ehemaliger Direktor 
der Sächsischen Landeszentrale für politische Bildung. 
Etwa 70 Interessierte waren der Einladung ins Martin-
Luther-King-Zentrum gefolgt. 

2018 fanden mehrere Veranstaltungen mit Thea und 
Bruno Johannsson, Initiatoren und Moderatoren des 
Café Philo, Chemnitz statt. Dazu zählten Themen wie 
„Schafft die Demokratie sich selber ab?“ oder „Hat Goe-
the Recht? – Toleranz und Akzeptanz“.

Im Februar stellte Georg Meusel seinen „Erlebnisbe-
richt Äthiopien“ über seinen Besuch in Äthiopien 2017 
vor. Im April zeigte das King-Zentrum den Film ... dann 
war mein Leben nicht umsonst über das Leben und Wir-
ken von Martin Luther King. Ein Workshop mit Diskussion 
über Europa fand im April statt. Diese Veranstaltung soll-
te näherbringen, wie die EU funktioniert. Im Juni fandin 
Kooperation mit dem US-Generalkonsulat Leipzig eine 
Filmvorführung und Diskussion mit US-Bürgerrechtler 
John Burl Smith statt. Jurko Prochasko und Wolfram 
Tschiche sprachen im September über den Prager Früh-

ling und die politischen Folgen. Dabei gingen sie auf die 
Reformkommunisten sowie Hintergründe, Ziele und Fol-
gen der militärischen Intervention der sozialistischen 
„Bruderstaaten“ ein. Das „Kaßberg-Gefängnis und seine 
Gesichter“ war Thema einer Veranstaltung im Oktober in 
Kooperation mit dem Lern- und Gedenkort Kaßberg-Ge-
fängnis e. V. Nach kurzer Filmvorführung über die größte 
Untersuchungshaftanstalt des Ministeriums für Staats-
sicherheit sprach Sabine Popp als Zeitzeugin über ihre 
Haftzeit auf dem Kaßberg. Im Oktober fand ein Vortrag 
mit Diskussion über Gefahren in sozialen Medien mit der 
Polizeikommissarin Kim-Alina Werner statt. Eine Lesung 
mit Diskussion über die „Reichsbürger, unheimlich und 
verborgen?“ fand ebenfalls im Oktober statt. Der Refe-

MaRTIn-luTHER-KInG-
ZENTRuM WERDAu
Martin-Luther-King-Zentrum
Stadtgutstraße 23 | 08412 Werdau
Telefon 03761 760284 | fax 03761 760304
info@martin-luther-king-zentrum.de
www.martin-luther-king-zentrum.de

Das Martin-Luther-King-Zentrum für Gewaltfrei-
heit und Zivilcourage – Archiv der Bürgerbewe-
gung Südwestsachsen (MLKZ) ist keine Gedenk-
stätte. Aber es beherbergt unter dem Thema 

„Opposition, Repression und Friedliche Revolution in 
der DDR“ eine Dauerausstellung. Derzeit wird neben der 
Präsentation von originalem Gefängnisinventar (Nachah-
mung einer Gefängniszelle) diese Dauerausstellung über-
arbeitet. Denn das Archiv besitzt in seiner Sammlung von 
Sachzeugen einzigartige Bestände, von denen nur weni-
ge Exponate in der bisherigen Ausstellung der Öffentlich-
keit zugänglich waren.

Ständige ausstellung und 
Wanderausstellungen 

Das Martin-Luther-King Zentrum konnte 2017 seinen Be-
suchern weiterhin die Dauerausstellung Opposition, Re-
pression und Friedliche Revolution in der DDR anbieten. 
Diese plant der Verein nun nach professionellen Grund-
sätzen umzugestalten. Dazu wurde im Jahr 2018 der 
dafür vorgesehene Ausstellungsraum in dankenswerter 
Weise durch Unterstützung des Vermieters umfangreich 
saniert. Durch eine Förderung der Stiftung Sächsische 
Gedenkstätten soll dazu im Jahr 2019 die Dauerausstel-
lung nach museumspädagogischen Grundsätzen neu in-
stalliert werden.

Zu verschieden Bereichen der DDR-Diktatur hat das 
Martin-Luther-King-Zentrum Wanderausstellungen auf 
Rollup-Displays erstellt. Sie können problemlos transpor-
tiert und einfach auf- und abgebaut werden. Die Ausstel-
lungen waren 2017 und vor allem 2018 deutschlandweit 
gefragt. Zudem sind zwei neue Expositionen entstan-
den. 2017 wurde unter dem Titel Die Lust an der List eine 
Wanderausstellung über das politisch-gesellschaftliche 
Kabarett in der DDR erarbeitet. Schwerpunkt liegt auf re-
nommierten DDR-Ensemble-Kabaretts, die die aufmerk-
samen Zuschauer begeisterten. Die Exposition wurde am 
16. November 2017 im Leipziger Kabarett „Academixer“ 
eröffnet. 

50 Jahre nach dem Ende des Prager Frühlings konzi-
pierte der Verein eine Ausstellung über das Jahr 1968, die 
die DDR im Fokus hat. Die Ausstellung Wind of Change be-
leuchtet das Jahr 1968 aus der Vogelperspektive. Dabei 
wurden internationale Ereignisse in den USA, in Frank-
reich, in Polen und in der Tschechoslowakei sowie die 
Entwicklungen und Folgen in Ost- und Westdeutschland 
analysiert und eine Brücke zur Gegenwart geschlagen. 
Diese Wanderausstellung wurde am 6. November 2018 
im „TIETZ“ Chemnitz eröffnet.

Besucherservice und Bildungsangebote 
sowie nachfrage

Das Martin-Luther-King-Zentrum ist montags bis don-
nerstags zwischen 8 und 15.30 Uhr sowie nach Vereinba-
rung geöffnet. Zu dieser Zeit haben die Besucher die Mög-
lichkeit, die Dauerausstellung Opposition, Repression 
und Widerstand in der DDR zu besichtigen. Zudem können 
Bibliothek und das Archiv (bei vorheriger Anmeldung) ge-
nutzt werden. Die Besucher- und Benutzerbetreuung wird 
durch Fachpersonal, z. T. auch ehrenamtlich, abgedeckt. 

Der Verein bietet Vorträge und Gesprächsrunden zu 
unterschiedlichen Bereichen der DDR-Geschichte – ins-
besondere zu Opposition und Widerstand – sowie zu 
Martin Luther King an. Dabei wird auch der Bezug zur 
Gegenwart genommen. Denn insbesondere der jungen 
Generation soll anhand dieser Beispiele der Wert von 
Freiheit und Demokratie vermittelt werden. Das Bildungs-
angebot wird von Schulklassen, zunehmend auch von 
Erwachsenen der Region in Anspruch genommen. So 
kamen neben Schulklassen u. a. Besuchergruppen des 
DRK oder dem Bildungswerk der Sächsischen Wirtschaft. 
Besonders interessant war ein interkultureller Tag mit Mi-
granten verschiedenster Nationen, die im King-Zentrum 
zu Gast waren. 

Erwachsenenbildung im MLKZ zum Thema Martin Luther King 
und friedliche Revolution, Besuch von asylbewerbern

—————————

Gespräch mit Steffi Lehmann und Sabine Popp 
am 11. oktober 2018 

—————————
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rent Tobias Ginsburg zeigte vor knapp 40 Teilnehmern 
auf, dass es sich um demokratiefeindliche, antisemiti-
sche, radikale sowie rechtsextreme Personen und Grup-
pen handelt. Acht Monate hatte der Autor undercover in 
der Reichsbürger-Szene verbracht. 

forschung, Sammlung, dokumentation

Das Martin-Luther-King-Zentrum war weiterhin bemüht, 
Archivalien einzuwerben. Das waren vor allem kleinere 
Bestände bzw. Bestandsergänzungen aus dem ehema-
ligen Bezirk Karl-Marx-Stadt mit Bezug zur DDR-Oppo-
sition und Widerstand. Diese Materialien wurden kon-
servatorisch langzeitgesichert und so für Bildung und 
Forschung nach professionellen Grundsätzen erschlos-
sen und nutzbar gemacht. Außerdem wurde weiter an der 
Digitalisierung von historischen Fotos gearbeitet. Auch 
bei der Klärung von Nutzungsrechten sowie Bereitstel-
lung von Fotos und der Vermittlung von Zeitzeugen war 
der Verein hilfsbereit.

Kommunikation mit opfern und 
Hinterbliebenen

Das Martin-Luther-King-Zentrum versucht Opfer und Hin-
terbliebene der DDR-Diktatur bei der Aufarbeitung der Ge-
schehnisse zu unterstützen. Als Aufarbeitungsinitiative ist 
es bemüht, nähere Umstände der Ereignisse zu beleuchten 
und diese der Öffentlichkeit bekannt zu machen. Auch bei 
Anfragen in Bezug zur Akteneinsicht beim BStU oder Ver-
mittlung von anderen Institutionen bzw. Ansprechpartnern 
konnte der Verein hilfreiche Unterstützung geben.

Sonstige aktivitäten und Projekte

2017 wurde sich im Rahmen des Projektes Demokratie 
braucht Erinnerung! – Die Aktivisten der Freiheit nochmals 
mit der Widerstandgruppe, die in den Jahren 1950/51 in 
der Region aktiv war, beschäftigt. Die Rechercheergeb-
nisse flossen in eine PowerPoint-Präsentation ein, die 
umfangreich über die Thematik informiert. Diese richtet 
sich vor allem an Schüler.

2018 ist es dem Verein gelungen, eine Publikation zu 
diesem Thema herauszugeben. Damit erinnert das Zen-
trum an den frühen Widerstand gegen das kommunis-
tische System in der SBZ/DDR, der heute oft in Verges-
senheit geraten ist, obwohl die damaligen Akteure den 
brutalsten Repressionen unterlagen. 

Unter Leitung des Archivs Bürgerbewegung Leipzig 
e. V. wurde am 11. Juli 2018 der „Arbeitskreis der Archive 
zu Widerstand und Opposition“ gegründet. Zu ihm gehö-
ren die drei sächsischen Archive der Bürgerbewegung. 
Durch die Netzwerkbildung und die damit verbundene 
Bündelung historischer Quellen, Ausstellungen, Zeitzeu-
genberichte etc. sollen die Erinnerungs-, Forschungs- und 
Bildungsangebote in Sachsen weiterentwickelt werden.

Martin Böttger 
(*1947)

Martin Böttger wurde am 14. Mai 1947 in Fran-
kenhain (Sachsen) geboren. Er trat 1961 in 
die FDJ ein. Nach dem Abitur 1965 studierte 
Martin Böttger in Dresden Physik. Während 

des Studiums verließ er die FDJ und engagierte sich in 
der Evangelischen Studentengemeinde. Die nach dem 
Studium angestrebte Promotion wurde ihm deshalb ver-
weigert. Den Dienst mit der Waffe verweigerte der Pfar-
rersohn und wurde von 1970 bis 1972 als Bausoldat ver-
pflichtet. Er war Mitbegründer der „Friedensseminare“, 
die seit 1973 bis heute zweimal jährlich in Königswalde 
bei Werdau stattfinden. 

In Berlin gehörte Böttger bald zu den aktivsten Mitglie-
dern der Friedensbewegung. So beteiligte er sich an den 
regelmäßig stattfindenden kirchlichen Friedenswerkstät-
ten und Friedensgebeten. Bei einer Demonstration vor 
den Botschaften der USA und der Sowjetunion während 
der Phase der stärksten Mobilisierung der Friedensbewe-
gung unmittelbar vor dem Nachrüstungsbeschluss des 
Bundestages wurde er am 1. September 1983, dem Welt-
friedenstag, verhaftet. Nach Interventionen von Grünen, 
SPD- und CDU-Mitgliedern aus der Bundesrepublik wur-
de er jedoch nach zwei Wochen freigelassen. 

Als einer der Ersten baute Martin Böttger auch in Ber-
lin Kontakte zu westdeutschen Grünen und anderen west-
lichen Mitgliedern der Friedensbewegung auf. Als aktiver 
christlicher Laie engagierte sich Martin Böttger auch im 
Rahmen der offiziellen Kirche. 1985 gehörte er zu den Mit-
begründern der Initiative Frieden und Menschenrechte. 
Neben der Publikation Offener Briefe und Memoranden 
sowie der Mitherausgabe von Samisdat-Veröffentlichun-
gen beschäftigte er sich vor allem mit dem Strafrecht der 
DDR und beriet von Strafverfolgung Bedrohte juristisch. 

Im Sommer 1989 zog Martin Böttger mit seiner Fami-
lie nach Cainsdorf bei Zwickau. Von dort aus beteiligte er 
sich an der Initiative zur Gründung des Neuen Forums und 
gehörte im September 1989 zu den Erstunterzeichnern 
des Aufrufs des Neuen Forums „Aufbruch 89“. Im Herbst 
1989 war er Koordinator des Neuen Forums im Bezirk 
Karl-Marx-Stadt. Nachdem er im März 1990 für Bündnis 
90 in die Volkskammer gewählt worden war, gab er sein 
Mandat an Werner Schulz weiter. Anschließend beteiligte 
er sich an der Ausarbeitung einer sächsischen Landesver-
fassung und war schließlich von 1990 bis 1994 Landtags-
abgeordneter für Bündnis 90/ Die Grünen in Sachsen.

Im Dezember 2001 wurde er Leiter der Außenstelle 
Chemnitz der Bundesbehörde für die Unterlagen des 
Staatssicherheitsdienstes der ehemaligen DDR. Diese 
Funktion gab er im Mai 2010 auf, um dann nur noch eh-
renamtlich tätig zu sein. Seit 2009 ist er für BÜNDNIS 90/ 
DIE GRÜNEN im Stadtrat von Zwickau aktiv. 

Martin Böttger gehört zu den Mitbegründern des 1998 
entstandenen Martin-Luther-King-Zentrums für Gewalt-
freiheit und Zivilcourage in Werdau. Seit 2012 ist er Vor-
standsvorsitzender dieses Vereins.

Martin Böttger am 1. Mai 1976 beim 
verlassen seines Grundstückes

—————————

—————————
vortrag „die aktivisten der freiheit“ vor einer Schulklasse aus 
Zwickau im November 2017

Qu
el

le
: M

ar
tin

-L
ut

he
r-K

in
g-

Ze
nt

ru
m

 e
. V

.

Qu
el

le
: B

St
U

In
ST

IT
uT

Io
nE

ll
 u

nd
 ü

BE
R 

PR
o

jE
KT

E 
GE

fö
Rd

ER
TE

 G
Ed

En
KS

TÄ
TT

En
 u

nd
 a

uf
aR

BE
IT

un
GS

In
IT

Ia
TI

vE
n 

In
 f

RE
IE

R 
TR

ÄG
ER

SC
Ha

fT

82 83

ST
If

Tu
nG

 S
ÄC

HS
IS

CH
E 

GE
dE

nK
ST

ÄT
TE

n 
 T

ÄT
IG

KE
IT

SB
ER

IC
HT

 2
01

7/
20

18



Erschließung, Erhalt und Gestaltung 
des historischen ortes

Die Umweltbibliothek Großhennersdorf (UB) steht als his-
torischer Ort für den Friedenskreis Großhennersdorf. Sie 
war Teil eines DDR-weiten Oppositionsnetzwerkes sowie 
Mitbegründerin des grün-ökologischen Netzwerkes der 
DDR und der Initiativgruppe des Neuen Forums. 

Sie sieht es heute als ihre Aufgabe, einen Beitrag zur 
persönlichen und gesellschaftlichen Aufarbeitung der 
Geschichte der beiden letzten Diktaturen auf deutschem 
Boden zu leisten und diese Arbeit in einen europäischen 
Kontext zu stellen und zu vermitteln. Ihr Archiv- und Bi-
bliotheksbestand lässt dabei ein Bild der Oppositions-
kultur in der DDR, von Zivilcourage und Auflehnung bis 
zu den Zeiten des gesellschaftlichen Umbruchs 1989/90 
entstehen. 

Zu diesem Wissen möchte die UB der Bevölkerung, 
den Bildungsträgern und wissenschaftlichen Einrichtun-
gen in der Region freien Zugang ermöglichen sowie die 
Recherche und Forschung zu Machtstrukturen, Repressi-
on und Widerstand in der DDR in einem ostmitteleuropäi-
schen Kontext befördern. Darauf baut der Arbeitsschwer-
punkt zur Vermittlung politisch-historischer Bildung 
durch Projekte, Veranstaltungen und Publikationen auf, 
die im Rahmen der schulischen und außerschulischen Bil-
dung vermittelt werden. Die Umweltbibliothek Großhen-
nersdorf führt eines von drei sächsischen Archiven der 
Bürgerbewegung, die sich 2018 zu einem Archivverbund 
zusammengeschlossen haben.

uMWElTBIBlIoTHEK 
GRoSSHEnnERSdoRf
umweltbibliothek Großhennersdorf e. v.
am Sportplatz 3 | 02747 Großhennersdorf
Telefon 035873 40503 | fax 035873 30921
mail@umweltbibliothek.org
www.umweltbibliothek.org

ausstellungen

„Zwischen Großem Berg und Lindenallee –  
er Großhennersdorfer Katharinenhof während 
der Zeit des Nationalsozialismus“
„Die Niederschlagung des Prager Frühlings – 
ČSSR 1968“
„Die Polnisch-Tschechoslowakische Solidarität – 
Zusammenarbeit der polnischen und tschechos-
lowakischen Opposition in den 80er Jahren“
„Versuche in der Wahrheit zu leben –  
Widerständiges Leben in der Oberlausitz 1978–1989“
„Momentaufnahmen einer Zerstörung – Deutsch-Ossig“
„Am Anfang war das Gespräch. Der Literaturkreis ‚Akti-
onsgruppe Banat‘, Rumänien 1972–75“
„Samisdat“
„Anspruch und Wirklichkeit. Die Energie- und 
Umweltpolitik der DDR am Beispiel des Energieträgers 
Braunkohle“
„Die Bilderkammer des Bruno Schulz – 
Das letzte Werk eines Genies“
„Sonderlager Solowki. Sonderlager Solowki. 1923–
1939, SLON-STON. Das sowjetische Laboratorium für 
die drei Säulen des Terrors: Töten / Folter, Zwangsarbeit 
/ GULAG-System und ‚Umerziehung‘ zum ‚Neuen Men-
schen‘. Mit einer ukrainischen Perspektive“
„Die DDR zwischen Repression und Widerspruch“

Besucherservice und Bildungsangebote 
sowie nachfrage

Unser Archiv ist innerhalb der Öffnungszeiten sowie nach 
Vereinbarung zugänglich. Anfragen werden entweder im 
persönlichen Kontakt oder per Schriftverkehr bearbeitet; 
fast immer können Dokumente oder andere Materialien 
aus dem Bestand zur Verfügung gestellt bzw. weiter-
führende Hinweise gegeben werden. Beratungen stel-
len einen wichtigen Bestandteil der Arbeit der Umwelt-
bibliothek Großhennersdorf dar, da so die Möglichkeit 
gegeben wird, auf den Kontext von Ereignissen oder auch 
Dokumenten aufmerksam zu machen.

Mehrfach im Jahr finden Führungen durch die Biblio-
thek und das Archiv statt, bei denen Mitarbeiter über die 
Arbeitsschwerpunkte und -inhalte berichten, Bestände 
vorstellen und auf Fragen der Besucher eingehen. Diese 
Führungen bieten auch die Möglichkeit, ein direktes Feed-
back zu erhalten und neue Kontakte für eine eventuelle 
Zusammenarbeit zu knüpfen. Zur Benutzerfreundlich-
keit des Archivs werden die Archivbestände fortlaufend 
gesichert, gesichtet, erfasst und gelagert. Die Archiv-
Software „Augias“ gewährleistet eine professionelle Ver-
zeichnung der Archivalien. Eine langfristige Bestandsver-
waltung, umfangreiche Recherchemöglichkeiten sowie 
eine schnelle Bearbeitung von Anfragen sind gegeben. 
Darüber wird die Archivbibliothek als wesentliche Inter-
pretationshilfe der Archivdokumente stetig erweitert.

Besondere veranstaltungen

Seminar „Wie man das Überleben überlebt – 
Der Holocaust in der Perspektive des ungarischen 
Literaturnobelpreisträgers Imre Kertesz“, 
28.01.2017 Herrnhut
Seminar „Hannah Arendts Kritik der totalitären 
Herrschaft und ihr Versuch der Wiedergewinnung des 
Politischen“, 12./13.05.2017, Herrnhut
Ausstellung „Anspruch und Wirklichkeit. 
Die Energie- und Umweltpolitik der DDR am Beispiel des 
Energieträgers Braunkohle“, 
16.05.–22.06.2017 Herrnhut

Vortrag „Chronisten des stalinistischen Gulags: 
Warlam Scharlamow und Alexander Solschenizyn“, 
30.08.2017 Herrnhut
Film, Diskussion und Zeitzeugengespräch 
„Der Prager Frühling 1968“, 13.09.2017 Zittau
Ausstellung „Versuche in der Wahrheit zu leben“, 
03.10.–23.11.2017 Zittau
Festveranstaltung „Zittauer Reden“, 19.10.2017, Zittau
Vortrag, Lesung „Räume und Grenzen – Ideen und 
Identitäten. Gibt es eine gemeinsame Geschichte 
Europas?“, 25.10.2017 Herrnhut
Ausstellung „Zwischen großem Berg und Lindenallee“, 
06.–24.11.2017, Zittau
Tagung „Weltwende 1917. Russland, Europa und die 
bolschewistische Revolution“, 16.-18.11.2017, Herrnhut
Ausstellung „Sonderlager Solowki. 1923–1939, SLON-
STON. Das sowjetische Laboratorium für die drei Säulen 
des Terrors …“, 16.–24.11.2017 Herrnhut
Film und Diskussion „Bruno Schulz – Bilder finden“, 
19.11.2017 Großhennersdorf/ Zittau
Seminar „Leben und Werk Anna Achmatowas. 
Ein russisches Schicksal in der Stalinzeit“, 
01.–02.12.2017 Herrnhut
„50. Gedenktag: Die Niederschlagung des Prager 
Frühlings“, 27.11.2017–21.12.2018 Großhennersdorf/
Zittau/Herrnhut/Oybin
Vortrag „Gedanken über Nationalstaaten und Europa“, 
25.04.2018 Herrnhut
Kooperationsprojekt „Schöberlinie“ mit kulturaktiv 
Dresden e. V. (Künstlerworkshop, Ausstellungen, Vor-
trag, Publikationen), 02.05.2018–13.09.2019 Marenice 
(CZ)/Großhennersdorf/Dresden
Vortrag „Proteste in der Sowjetunion gegen den 
Einmarsch der Warschauer Paktstaaten in die CSSR“, 
06.09.2018 Herrnhut
Seminar „Karl Marx und der Marxismus: 
Zur Interpretation und kritischen Perspektive 
des polnischen Philosophen Leszek Kolakowski“, 
08./09.06.2018 Herrnhut
Ausstellung „Versuche in der Wahrheit zu leben“, 
27.09.2018–15.11.2018 Zittau
Seminar „György Konrad – eine Stimme aus 
Mitteleuropa. Konráds Literatur und Essayistik“, 
26./27.10.2018 Herrnhut
Archivprojekt „Aufnahme, Sicherung und Übersetzung 
einer größeren Flugblattsammlung der frühen 1950er 
bis Mitte der 1960er Jahre“, 2018, Großhennersdorf/ 
St. Petersburg
Kooperationsprojekt „Arbeitskreis Archiv 
Bürgerbewegung“ mit Archiv Bürgerbewegung Leipzig 
und Martin-Luther-King-Zentrum, 
2018 Großhennersdorf/Leipzig/Werdau

archivbestände der umweltbibliothek Großhennersdorf

—————————
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forschung, Sammlung, dokumentation

Als Archiv der Bürgerbewegung ist es Aufgabe der Um-
weltbibliothek Großhennersdorf, fortlaufend nach Zeit-
dokumenten zu recherchieren bzw. für die Überlassung 
zur Verfügung zu stehen. Die andauernde Abgabe von 
Materialien zeigt, dass sich die UB als direkter Ansprech-
partner weiter etabliert hat und so einen wichtigen Bei-
trag zum Erhalt geschichtlicher Zeitzeugnisse leistet. So 
wurden verschiedene Materialien und Dokumente zur 
Archivierung an die Umweltbibliothek übergeben, darun-
ter der Vorlass von Dieter Liebig (bedeutender kritischer 
Auto der Oberlausitz, DDR-Oppositioneller) zur Energie-
geschichte und Energiepolitik der DDR (zwei Kartons), der 
Vorlass aus der Forschungsbibliothek von Prof. Dr. Anton 
Sterbling (Mitglied des deutsch-rumänischen Litera-
turkreises „Aktionsgruppe Banat“) und der Vorlass von 
Alexander Bauersfeld (DDR-Oppositioneller) u. a. diver-
se Zeitschriften aus den 1960er Jahren. Im Jahr 2017/18 
erweiterte die Umweltbibliothek Großhennersdorf auch 
den Bestand ihrer Archivbibliothek. Dabei erwirbt sie 
hauptsächlich antiquarische Publikationen. Diese be-
fassen sich mit der kommunistischen Diktatur, dem Na-
tionalsozialismus, Flucht und Vertreibung, der SBZ, mit 
oppositionellen Bewegungen und Personen in der DDR 
und/oder Osteuropa.

friedrich uhlemann
(*1940)

Vor vier Jahren trat Friedrich Uhlemann auf das 
„Archiv Bürgerbewegung“ der Umweltbib-
liothek Großhennersdorf e. V. zu, um seine 
umfangreiche Sammlung von über 290 Flug-

blättern und Zeitschriften als Vorlass zu übergeben. Es 
handelt sich um Schriftgut der frühen 1950iger bis Mit-
te der 1960er Jahre, das von unterschiedlichsten politi-
schen antikommunistischen Organisationen mit Hilfe von 
Ballons aus der Bundesrepublik bzw. aus Westberlin ihre 
Adressaten in der DDR fi nden sollte. Ergänzt ist der Vor-
lass durch handschriftliche Erinnerung zum Kontext der 
Sammlung sowie einer Karte, auf der das Territorium aus-
gewiesen ist, in dem die Flugblätter gesammelt wurden. 

Friedrich Uhlemann stammt aus Gröditz bei Riesa und 
ist heute in Dresden wohnhaft. Er war einer von damals 
drei Freunden, die über diesen Zeitraum hinweg unter 
größten Gefahren im sächsischen Grenzgebiet zwischen 
Gröditz, Zeithain, Nieska, Bad Liebenwerda und Elster-
werda bei regelmäßigen, gezielten Suchaktionen diese 
Flugblätter und Zeitschriften gefunden hatten. Dass die-
se bunten Blätter etwas ganz Besonderes waren, wusste 
Friedrich Uhlemann. Er sammelte und versteckte die Fun-
de – die Risiken waren ihm und seiner Mutter durchaus 
bewusst. 

Die Sammlung ist ein einzigartiges Zeugnis von Oppo-
sition und Widerstand in der frühen DDR. Anhand dieser 
Sammlung ist ablesbar, wie die Systemauseinanderset-
zungen zwischen Ost und West abgelaufen sind und wie 
sich der Kalte Krieg in einer Frühphase in der Region nie-
dergeschlagen hat. 

Die Umweltbibliothek Großhennersdorf e. V. hat sich 
zum Ziel gesetzt, die fremdsprachigen Flugblätter zu 
übersetzen sowie die Sammlung zu archivieren, wissen-
schaftlich aufzubereiten und im Rahmen unserer histo-
risch-politischen Bildungsarbeit zu vermitteln. Gefördert 
wird dieses Projekt unter anderem aus Mitteln der Stif-
tung Sächsische Gedenkstätten.

Sonstige aktivitäten und Projekte

Seit ihrer Gründung hat die Umweltbibliothek Großhen-
nersdorf über zwanzig Publikationen und Unterrichtsma-
terialien verfasst oder herausgegeben sowie Forschungs-
arbeiten unterstützt und begleitet, die sich mit ihren 
Themenschwerpunkten auseinandersetzen. 2017/2018 
befasste sie sich beispielsweise mit Tagungsbänden 
Eckpunkte der lutherischen Reformation und ihre Folgen 
(u. a. mit dem Schwerpunkt der antisemitischen Schriften 
Luthers) und Erinnerungs- und Gedenklandschaft im Drei-
ländereck Deutschland-Tschechien-Polen sowie mit zwei 
Publikationen, die Aspekte zum Tschechoslowakischen 
Wall, auch bekannt als „Schöberlinie“, behandeln.

Die Umweltbibliothek Großhennersdorf gehört mit 
ihrem Arbeitsbereich „Geistig-Kultureller Wissensspei-
cher“ zu den Gründungsvätern und engen Kooperations-
partnern der Geisteswissenschaftlichen Initiative für die 
Oberlausitz, aus der die Akademie Herrnhut für politische 
und kulturelle Bildung hervorgegangen ist.

Standort 2 der umweltbibliothek Großhennersdorf – Speicher

—————————

Rekonstruktion/nachbau der alten umweltbibliothek (vor 1989)

—————————

aus der flugblattsammlung friedrich uhlemanns
im archiv der uBGH

—————————
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Das Bautzen-Komitee vereinigt politische Häftlin-
ge aus der Zeit von 1945 bis 1989. Im Gedenken 
an diese Zeit und ihre Opfer werden regelmäßig 
ökumenische Andachten mit anschließender 

Kranzniederlegung auf dem Gräberfeld „Karnickelberg“ 
organisiert und durchgeführt, so auch in 2017 und 2018. 
Vor den Andachten und nach den Kranzniederlegungen 
entstehen stets Gesprächsrunden in Form des Gedanken-
austausches, Anregungen und der Beantwortung vieler 
Fragen der anwesenden Gäste. 

BAuTZEN-KOMITEE
Bautzen-Komitee e. v.
Weigangstraße 8 a | 02625 Bautzen 
Telefon 03591 42521
buero@bautzen-komitee.de | www.bautzen-komitee.de

Um den Vereinsbetrieb über das laufende Jahr abzu-
sichern, erhält das Bautzen-Komitee eine institutionelle 
Förderung durch die Stiftung Sächsische Gedenkstätten. 
Vier Projekte des Bautzen-Komitees werden jährlich von 
der Bundesstiftung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur 
finanziell gefördert. Jährlich ist der Verein bei der Ge-
schichtsmesse in Suhl vertreten, um über seine Arbeit zu 
informieren und Erfahrungen auszutauschen. Am Abend 
des 31. März, dem Tag des Gedenkens an den Gefange-
nenaufstand in der Bautzener Haftanstalt I (im Volks-
mund „Gelbes Elend“ genannt) findet eine gemeinsame 
Veranstaltung des Bautzen-Komitees und der Gedenk-
stätte Bautzen statt und die Glocken des Bautzener Doms 
läuten um 12 Uhr das Petri-Geläut. 

—————————
Gedenkort für die opfer der kommunistischen 
Gewaltherrschaft aus den Bautzener Gefängnissen
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Das Bautzen-Komitee engagiert sich ebenfalls im 
Rahmen des jährlich stattfindenden Bautzen-Forums der 
Friedrich-Ebert-Stiftung (Landesbüro Sachsen). Der Ver-
ein organisiert dabei einen öffentlichen Rundgang durch 
die Außenanlagen der Haftanstalt Bautzen I (heute Justiz-
vollzugsanstalt des Freistaates Sachsen). Weiterhin orga-
nisiert der Verein für diesen Tag einen Gastreferenten, der 
über die Belange des Bautzen-Komitees informiert und 
Fragen beantwortet. Nach dieser Veranstaltung findet re-
gelmäßig eine ökumenische Andacht mit anschließender 
Kranzniederlegung auf dem Karnickelberg statt.

Das Bautzen-Komitee unterstützt die Gedenkstätte 
Bautzen am „Tag des offenen Denkmals“. Das Komitee 
organisiert einen Bustransfer zwischen der Gedenkstät-
te Bautzen und dem Gräberfeld auf dem Karnickelberg, 
um den Gedenkstättenbesuchern diesen Ort zugänglich 
zu machen. Hier wurden über 3 000 Todesopfer des frü-
heren sowjetischen Speziallagers Nr. 4 bestattet. Das 
Gräberfeld und die Gedenkkapelle unmittelbar neben der 
heutigen Justizvollzugsanstalt Bautzen erinnern an die 
hier nackt und würdelos in Massengräbern verscharrten 
Toten des Speziallagers Nr. 4. Der Erhalt und die Pflege 
des Gräberfeldes sind eine der großen Aufgaben des 
Bautzen-Komitees. 

Außerdem engagiert sich das Bautzen-Komitee immer 
wieder intensiv bei der medialen Aufarbeitung der da-
maligen Geschehnisse in den Bautzener Haftanstalten. 
So hat es sich 2017 in Zusammenarbeit mit der Univer-
sität Siegen für ein Filmprojekt über Bautzener Häftlinge 
eingesetzt, das über die Bundesstiftung zur Aufarbei-
tung der SED-Diktatur finanziell gefördert wurde. Über 
30 Stunden Interviewmaterial wurden aufgezeichnet und 
auf vier Stunden zusammengefasst. Bestellt werden kann 
die DVD unter www.zeitzeugen.eulefilm.de. 

2018 wurde mit finanzieller Unterstützung des Säch-
sischen Landtags eine TV-Dokumentation über die in den 
sowjetischen Straflagern in Deutschland sowie den Ge-
fängnissen der DDR geborenen Kinder erstellt. Diese und 
auch weitere Aufgaben wird das Bautzen-Komitee auch in 
der Zukunft gewissenhaft fortführen.
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BESuCHERSTaTISTIK

Hinweis zum DIZ Torgau 2014: Die Dauerausstellung war wegen
Bauarbeiten in den letzten beiden Monaten des Jahres geschlossen. 
Hinweis zur Gedenkstätte Münchner Platz Dresden 2012: Im Dezember 
wurde die neue Dauerausstellung eröff net.
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WEBSITE-NuTZuNG, SOCIAL MEDIA

(ermittelt mit PIWIK)

Der monatliche Newsletter der Stiftung „Neues von zeit-
geschichtlichen Erinnerungsorten in Sachsen“ zählt 750 
Abonnenten. Mehr als 1 200 Follower folgen der Stiftung 
auf Twitter. Seit Februar 2018 ist die Stiftung Sächsische 

Gedenkstätten mit einer Seite auf Facebook vertreten. 
Rund 600 Personen und Institutionen haben bislang die 
Seite bei Facebook abonniert.
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Wesentlich für die Spendeneinnahmen der Gedenkstät-
ten Bautzen und Pirna-Sonnenstein im Jahr 2013 waren 
im Fall von Bautzen eine Großspende der Trauergesell-
schaft des 2013 verstorbenen ehemaligen Bautzen-
Häftlings Walter-Jürgen Lehmann zugunsten der Freie 
Rücklage der Stiftung sowie Spenden für das Projekt 
Gedenkbuch für die Opfer der NS-„Euthanasie“ in und 
aus Sachsen der Gedenkstätte Pirna-Sonnenstein. Das 
erhöhte Spendenaufkommen in den Gedenkstätten 

Münchner Platz Dresden, Pirna-Sonnenstein, Ehrenhain 
Zeithain sowie dem DIZ Torgau im Jahr 2018 begrün-
det sich überwiegend mit einzelnen Großspenden. Die 
Gründe für den deutlichen Anstieg der Einnahmen aus 
(Bar-)Spenden in der Gedenkstätte Bautzen ab dem Jahr 
2015 und demgegenüber für das sehr geringe allge-
meine (Bar-)Spendenaufkommen in den Vorjahren (mit 
Ausnahme des Jahres 2013) konnten nicht zweifelsfrei 
verifi ziert werden.
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oRGanE dER STIfTunG und MITGlIEdER
dER STIfTunGSGREMIEn (2017/2018)
GESCHÄfTSfüHRER dER STIfTunG
SÄCHSISCHE GEdEnKSTÄTTEn

Siegfried Reiprich

STIfTunGSRaT dER STIfTunG
SÄCHSISCHE GEdEnKSTÄTTEn

Dr. Eva-Maria Stange (Vorsitzende)
Sächsische Staatsministerin für Wissenschaft und Kunst

Heinz Joachim Aris (verstorben im März 2017)
Küf Kaufmann
Vertreter des Landesverbandes Sachsen
der jüdischen Gemeinden

Sebastian Gemkow
Sächsischer Staatsminister der Justiz

Prof. Dr. Thomas Lindenberger
Direktor des Hannah-Arendt-Instituts für
Totalitarismusforschung an der TU Dresden

Barbara Klepsch
Sächsische Staatsministerin für Soziales und Verbraucherschutz

Dr. Birgit Mitzscherlich
Vertreterin des Bistums Dresden-Meissen

Lutz Rathenow
Sächsischer Landesbeauftragter zur
Aufarbeitung der SED-Diktatur

Dr. Roland Löffl  er
Direktor der Sächsischen Landeszentrale für politische Bildung

Maria Bering
Vertreterin des Bundes
(Bundesbeauftragte für Kultur und Medien)

Prof. Dr. Uwe Hirschfeld (seit Dezember 2018)
vom Stiftungsbeirat vorgeschlagener Vertreter

Daniela Schmohl
vom Stiftungsbeirat vorgeschlagene Vertreterin

Uwe Schwabe
vom Stiftungsbeirat vorgeschlagener Vertreter

Franz Hammer (bis Mai 2018)
vom Stiftungsbeirat vorgeschlagener Vertreter

Burkart Pilz (bis Mai 2018)
Christoph Seele (seit Mai 2018)
Evangelisch-Lutherische Landeskirche Sachsens

Dr. Jürgen Trogisch
vom Stiftungsbeirat vorgeschlagener Vertreter

Günter Vallentin
Vertreter der kommunalen Landesverbände

Dr. Herbert Wagner
vom Stiftungsbeirat vorgeschlagener Vertreter

STIfTunGSBEIRaT dER STIfTunG
SÄCHSISCHE GEdEnKSTÄTTEn

Tobias Hollitzer (Vorsitzender)
Bürgerkomitee Leipzig e. V. 

Ralf Bertels
Römisch-Katholische Kirche

Heinz Galle
Vereinigung der Opfer des Stalinismus e. V.

Wolfgang Howald
Münchner-Platz-Komitee e. V.

Dr. Wiebke Janssen
Gedenkstätte Großschweidnitz e. V.

Dr. Herbert Lappe (bis Juli 2018)
Landesverband Sachsen der Jüdischen Gemeinden

Alexander Latotzky
Bautzen-Komitee e. V.

Jens Leschner
Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes/
Bund der Antifaschisten (VVN/BdA) e. V.

Anne Losinski
Kuratorium Gedenkstätte Sonnenstein e. V.

Frank-Michael Nemetz
Bund der Stalinistisch Verfolgten e. V.

Ingolf Notzke
Gedenkstätte Geschlossener Jugendwerkhof Torgau e. V.

Dr. Jörg Osterloh
Förderverein Gedenkstätte Ehrenhain Zeithain e. V.

André Raatzsch
Dokumentations- und Kulturzentrum
Deutsche Sinti und Roma e. V.

Hartmut Richter
Opfer- Förder- und Dokumentationsverein Bautzen II e. V. (OFB)

Andreas Schönfelder
Archive der Bürgerbewegung in Sachsen

Christoph Seele (bis Mai 2018)
Dr. Magdalena Herbst (seit Mai 2018)
Evangelisch-Lutherische Landeskirche Sachsens

Uljana Sieber
Erkenntnis durch Erinnerung e. V.

Dr. Rolf Surmann
Bundesvereinigung Opfer der NS-Militärjustiz e. V.

Josephine Ulbricht
Förderverein „Dr. Margarete Blank“ e. V.

Rosel Werl
Frauenkreis der ehemaligen Hoheneckerinnen e. V.

WISSEnSCHafTlICHER BEIRaT dER STIfTunG
SÄCHSISCHE GEdEnKSTÄTTEn

Prof. Dr. Joachim Scholtyseck (Vorsitzender)
Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn

Prof. Dr. Stefanie Endlich
Berlin

Daniel Gaede
Weimar

Dr. Mike Schmeitzner
Hannah-Arendt-Institut für Totalitarismusforschung e. V. an der 
TU Dresden

Prof. Klaus Vogel
Stiftung Deutsches Hygiene-Museum Dresden

Gesamtausgaben im Rahmen des Maßnahmenpakets 2017: 163 706,93 €
Gesamtausgaben im Rahmen des Maßnahmenpakets 2018: 222 931,29 €
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